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Von der concordantia A coincidentia”*

Von C'laudıa Lücking-Michel, übingen

Im Vorwort Z ersten Buch der Schrift De concordantıa catholica
nenn Nikolaus VO  aD Kues sSein Programm für die vorgelegte Nnter-
suchung: » e catholica concordantiar << er Begriff COTL-

cordantıa x1Dt also nicht 1Ur dem SaAaNZEN Werk den Titel un ist
Ssammımen mıiıt concordıia elInes der häaufigsten Stichworte,“ sondern muit
ihm wird zugleich das zentrale Problem der Abhandlung bezeichnet.

>De catholica concordantia tractaturus« lautet auch das Pro-
der folgenden Überlegungen. Nach elner ersten Begriffsklä-

rung sollen zunaächst die Aussagen ın De concordantıa catholica AT

Verhältnis VO Individuum un: Gesellschaft vorgestellt werden, die
entscheidend VO dem Ideal elıner concordantıa gepragt Sind. In einem
zweıten Schritt wird auf die Bedeutung VO concordantıa für die Ek-
klesiologie eingegangen und die Entwicklung dem Begriff der CO1N-
cCident1ia iın De OCLIA IQnNOrAaNtIA aufgezelgt. Als zugleich vollkommener
ott und vollkommener ensch ist Christus ın jeder Hiıinsicht 11-

cordantiae medium ad deum«. | hese Aussage ze1ıgt die Ekklesiologie
als Entfaltung der Christologie und verwelist zugleich darauf, da{fs her-
meneutischer Schlüssel für die cusanısche Gotteslehre, Christologie
und Ekklesiologie die Überlegungen Zaxımum sSind, die ın elıner
gewlssen Vortftorm ın De concordantıa catholıca auftauchen, bevor S1e ın
! Je OCTIAa IQnNOrAaNFIA entfaltet werden. Am Beispiel des Begriffs COTNMNL-

cordantıa werden sich Zusammenhänge XC} De concordantıa CAtMNO-
ıca und dem spateren philosophisch-theologischen Gesamtwerk und
damıt allgemeine Entwicklungslinien 1mM cusanischen Denken aufzei-
gsCh lassen.

Der vorliegende ext ist die überarbeitete Fassung eines Kapitels dUu!  N VCKING=-
Konkordanz nd ONSENS. /ur Gesellschaftstheorie In der Schrıft » Je concordantıa

catholica« des Nicolaus ÜoN ( 1105 Bonner Dogmatische Studien (Würzburg
De CONC cath II Vorwort V / 3I
Vgl die zahlreichen Verwelse 1 Index TeTrunmn et verborum.
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Concordantıa In UNO et pluribus. Einheit un Vielheit in der CGeseH-
schaftsordnung VO  a IDE, concordantıa catholıca

Eirst 1mM 1LAtein des Mittelalters wurde der Begriff concordantıa allge-
meın gyebräuchlich und VO da parallel dem klassischen CONCOT-

d1a benutzt Ursprünglich War amı das harmonische /usammen-
ingen mehrerer one bzw. Salten eINESs Instruments vemeint.” In der
Lıteratur x1ibt allerdings schon zahlreiche ruhere Belege für se1ine
Verwendung. kınıge Vorlagen könnten auch für Nikolaus VO  ; Kues
VO Bedeutung SCWESCH SEe1IN. Bereıts VO  e Cyprıian, auf den (’usanus
mehrtfach verweist,* wird ın Zusammenhang mıiıt der Kirche VO  - CON-

cordantıa gyesprochen.” Inspiriert wurde der studierte Kirchenrechtler
aus Kues vielleicht auch durch den Titel des Decretum Gratiani, das
VO Giratian selbst Concord1a discordantium CANONUM genannt worden
ist, spater aber eintfach als Concordantıa 1ın die Kanonistik einging.®
uch Lulls Werk De Concordantıa Contrarıietate könnte eine Anre-
ZUNg geEWESCH SEeIN. Bereıts 14728 egte sich (Cusanus jedenfalls HX-

zerpte dieser Schrift un:! konzentrierte sich dabei auf die lullschen
Ausführungen der Begriffstr1as different1a, concordantıa und CONFra-
rietas

In De concordantıa catholıca ist eiıne inhaltliche Abgrenzung VO CON-

cordantıa dem Begriff CONSECNSUÜUS nicht immer eindeutig durchzu-
führen. Für eine Unterscheidung der Begriffe MUu INan die jeweıils
intendierten Aspekte und das Textumteld als Kriterium mitheranzılie-
hen Folgende Umschreibung SE1 azu als Arbeitshilfe eingeführt:
Concordantia ist das Ziel; näamlich der Status elıner dealen gesellschaft-

»>Concordantıla«<, Übereinstimmung; >concordare«, SE Eintracht bringen, versöhnen,
ein1g werden, übereinstimmen, Aasschı, entsprechen, klingen lassen, spielen.«; HA-
BEL, Mittellateinisches Glossar (Paderborn,
Vgl die zahlreichen Belege 1m Index auctorum AA e concordantıa catholica .
Exemplarisch genannt SE1 ine Cyprian-Stelle, die Nikolaus VO  a} Kues selbst zıt1ert
»Est nım u11USs an episcopatus, CU1US quisque partem üt sS1it unıtas In
concordantıa, ut Cyprlanus deducit ad Novatıanum scribens.« (De CONC cath II

“XINV/1 39 6—11); 7A1 Cyprilan-Zitat vgl Antonıianum
3I 815)

Vgl En FOrNO al tıtulo del ecreto de GYracCclaNnO: Decretum SECUÜ Concordia d1s-
cordantıum CUNONUNM , 1n HDE (1955) GILLMANN, Wann kam das Wort
concordantia auf? , 1n AkathKR 1342 (1932) 482-—487; KUTTNER, Harmony from I Iısso-

(Latrobe
Vgl COLOMER, Nıkolaus UÜon Kues Un Raımund ] Iull Aus Handschrıiften der Kueser
Bıbliothek: OSGP 11 (Berlin Er oibt dort auf den Seiten 125—1586 den ext der
Exzerpte wieder.
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lichen Wirklichkeit Der unıversale Konsens ist dagegen Instrumen-
tal-, aber auch Wirkursache der Vermittlung zwischen den Interessen
un! Ansprüchen des einzelnen un eiıner angestrebten concordantıa
catholiıca als Zeichen des honum COMMUNE Er bezeichnet einen Prozefis,
der sowochl Voraussetzung, ittel bzw Weg A1rT und zugleich Vollzug
der concordantıa catholica ist.© Liese Definition trifft meıistens, aber
nıicht immer 50 verwendet Nikolaus VO  a Kues concordantiıa auch

Stellen, denen I1la  - demnach erwarten würde,”
manchmal werden beide paralle nebeneinander benutzt.!® Der elıne
Begriff wird 71A35 näheren Bestimmung bzw. Verstärkung des anderen
mitherangezogen.“” Verschiedene /usätze (unıversorum , OMNIUM, COML-

MUNIS der UunNLVeErsSalıs ) zeigen die Breıite e1INes bestimmten Konsenses
uch concordantıa wird mıt unterschiedlichen Epitheta E-

hen 13 Daneben gebraucht C usanus och eine Reihe anderer AHS»
»Ad hoc en1m, ut COFDUS In concordantia constituatur subiectis et praesi1-
ente, exigunt ın hac spirıtuali unlone matrimoniali CONSENSUINNL mMutuum. ‚<< (De
G: cath IL, °XEV/2: 164, 1—3)
Vgl 75 »eX electiva concordantia« (De cath 1L, 4 h XIV/3, N 3Al Z 2)/
»quando PeI concordantiam COILLILIL subiectis EeXOr1tur« (ebd SL, 6—7)
der »> G1 concordantia procedit diffinitio, tUunNnC Sanctio spirıtu processisse
creditur. ‚<< (De CTE cath H; IV 7 '/ 1"2)/ hier ist War die ede VO  -

concordantia, doch mMuUu: diese Textstelle als Aussage ZU. ONnsens interpretiert WeTl-

den
unıversorum Uun: concordantlia« (De cath IL, XIVLZ

7 a 14) bzw. »Concordantıa et MSCI1SL1«< ebd 1L, 127 /} Z ([ Z
brauch un Z Entwicklung der Bedeutung VO  a »CI  Sse’  << allgemein 1m christ-
lichen Sprachgebrauch vgl JFlectio und CONSENSÜUS IM christlichen Sprach-
gebrauch, 11 Conc(D) (1972) 556—-559

»EK Uun1co concordantı SECI1ISU« (De CONC cath 38 100, 23}
1a Eine kleine Auswahl für mögliche Konstruktionen, in denen der Begriff angewandt

wird unıyversorum CONS ebd FE /8, 14); »de p-
tatıone« ebd IL, 102, 19); acceptationem et uSUunn SE  ' ONSE ebd

IOT; F Z »Cum hoc requirıt CONSENSUM PCT UuSUu1n acceptationem« (ebd
107 J; »a COMMUNI SEeNSU« ebd 13 Ar 109, 8); »unıversalı SECENSU «

ebd 1L, 124, 20- »a tacıto perm1ss1vo nullo praecedente
SECENSU « (ebd , JI0 9—13); »eX divına ordinatione et electione S1IVe COMN-
1SUu subiectorum« ebd H. 1I7; »In OMN1UM« (ebd 1L, 13

126,
13 Am wichtigsten natürlich »concordantia catholica«, ber uch »unanımı CON-

cordantia« ebd. II, 20 190, 15):; »unıtatıs concordia« (De COM cath HL4
h XIV/3, 329, Concordantia verwendet Nikolaus VO Kues auch 1m Sinne
VO  a} Übereinstimmung 1m Gegensatz »differentia«: »Quas quidem SUl gener1s
concordantias utri1usque potestatıs et1am differentias investigare particulariter 1Non
intendo „ << (ebd I, 293, 6—7) der . et nullam Inven10 concordantiam ad
C YJuUaE de 1la donatione leguntur.« ebd ILL, 295, 9—10)
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drücke und Redewendungen, die ın asselbDbe Wortumtfeld gehören,
wWwWI1Ie concordia, * NO und Uunıtas , CONCINENTES et consentien-
Fes,  15 COMMUNIS OMMNIUM sententia .}

ATr Annäherung das Phänomen der concordantıa schlägt Niko-
laus VO  5 Kues eine Methode VOT, die bereits entscheidende Praämıiıssen
SEINES Gedankenganges aufdeckt Objekt seliner Untersuchung Sind
die Bedingungen der Möglichkeit elner Cconcordantıa. Dazu mMUu I1la  -

selner Meıiınung ach die atur und das Wesen derselben, aber ebenso
den »Bauplan« für ihr unktionieren kennen. 1e] der cusanischen
Abhandlung ist deshalb, die Art der Zusammenfügung, die Gelenke,
die die einzelnen Teile verbinden, verstehen. Wenn 1eSs5 gegeben
ist, ist die concordantıa selbst ZWarTr och nıcht erreicht, aber INa  a hat
die nötıgen Voraussetzungen, die anzustrebende dulcıs harmoni1ca
concordantıa w1ssen können.“ I ies SEe1 hervorgehoben: Concordantıa
ann aut ('’usanus gewußt werden, der Weg ihr führt ber räto-
ale Erkenntnis. DIie Bedingung ihrer Möglichkeit ist damit nıicht ın
erster ] inıe eın undefinierbares Clefüuhl der Eintracht, eın verträgliches
Handeln, der gute Wille der einzelnen Gesellschaftsglieder der
ausgehend VO einem fiktiven Naturzustand die Entwicklung eINes
ANSCHLESSCHENH Gesellschaftsvertrages, sondern vielmehr eın klares
Verständnis und AutE Kenntnisse der einer concordantıa zugrunde le-
genden Regeln, die alle aus der Iradition erhoben werden können.
DIie darın festgeschriebene Gesellschaftsordnung Silt kennen
un:! bejahen. Sich der Verbreitung des azu noötigen 1Ssens
w1idmen, ist schliefislich deshalb wichtig, weil VO dem echten WI1S-
SE  E die concordantıa nıcht LLIUT das Wohl hier auf d  en, sondern
auch das ew1ge el a  angen.

Wie wird auf dieser Grundlage die Stellung des einzelnen ıIn eZug
JE (GGanzen der Gesellschaft und w1e andererseits dieses »Ganze« ıIn
eZzug dem einzelnen definiert? 1ne klare Bestimmung dieses Ver-
hältnisses und der damıit implizierten Ordnungsformen, die die kon-
krete gesellschaftliche Wirklichkeit pragen sollen, ist Voraussetzung
14 Nikolaus VO  > Kues bevorzugt ‚WarTr den Begriff concordantıa gegenüber concordia ,

doch ıne inhaltliche Differenz zwischen beiden Begriffen konnte nıiıcht festgestellt
werden.

15 De COTNG: cath H: hAI 7 p
16 Ebd 8Ü,

»Eit ın qualibet investigabo antıquıs approbatis litteris, JUAEC uerint necessarl1a ad
intelligendum subsistentiam, naturam, compagınes iuncturas C membris, ut S1C
dulcis harmonica concordantia SCIT1 possit, PCT YJUALL salus aeterna et rel publicae
terrenae consiıstıit.« (Ebd Ii/ Vorwort 1/ 3/ 7-11)
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für eın gelingendes Mıteinander un:! damıiıt Schlüssel für das Wissen
eiıne concordantıa . Mögliche ntworten reichen VO  A holistischen

bis individualistischen Extremen.
UUIna COonNcordı1a diversitate könnte INa  en vielleicht eiINe gangıgemittelalterliche Position Zzusammentassen. Da{fs alle Glieder elner (36:

sellschaft prinzipiell mıt den gleichen Rechten und Pflichten e_
stattet sSeın mülßsten, War eiIne unbekannte Vorstellung. ““ Obwohl INa  -
durchaus die Auffassung hatte, VO atur aus selen alle Menschen
gleich, War INan ebenso überzeugt, auch die faktische Ungleichheit SEe1
Ergebnis elner gOöttliıchen Ordnung, gemäa der ein1ge ber die ande-
TenNn gesetzt worden seijen.” Eın höherer gesellschaftlicher Kang aber
SEe1 notwendigerweise die Voraussetzung für eine Forderung ach ( e
horsam auf selıten der Niedriggestellten. Voraussetzung der gesell-schaftlichen Concordia 1Im Mittelalter WAärl, da{fs der einzelne seline Stel-
lung 1ın der Gesellschaft, die sıch nicht ach selner Person, sondern
ach seinem an bestimmte, akzeptierte und SeIN Leben danach
ausrichtete An vielen verschiedenen Phänomenen der mittelalterli-
chen Gesellschaft wird diese nachgeordnete Stellung des einzelnen
gegenüber der Gemeinschaft sichtbar .“ Gesellschaftlich relevant
Ten 1L1Ur dem Ganzen dienende Funktionen organısıert In verschie-
denen Ständen. Die Zugehörigen einem bestimmten an hatten
als solche bestimmte Rechte, In nichtfunktionaler 1NS1C (Z als
Privatperson, als individuelles Rechtssubjekt, als Interessent) kam der
einzelne dagegen Nıc In den Blick jeder War durch selinen Stand
mediatisiert *! urc eın klares gesellschaftliches Gefüge und das
hie{ durch eline strenge Hierarchie sollte die gesamte Gesellschaft
15 » I[he overall approac. politics of ancılent and medieval thought Was funda-

mentally antı-equalitarian while modern political theory and practice has been CON-
cerned wiıth the progressive iımplementation of the ideal of political equality.«SIGMUND, The Concept of Equalıity IN the Polıtical Thought of Nıcholas of Cusa, 1n

19
NIMM Firenze 507—-521, hier 507)
Die klassischen exte, die die politische Theorie des Mittelalters hauptsächlich be-
einflußten, vertraten In bezug auf die rage nach der rechtlichen Gleichstellung keine
einhellige Meinung. Die platonische TIradition unterstrich her die Ungleichheit un
begründete dies mıiıt der unterschiedlichen Fähigkeit, moralische Entscheidungentällen, die stoische Iradıtion un die des romischen Kechts dagegen mehr
Verfechter der natürlichen Gileichheit aller Menschen (für ıne kurze /Zusammenfas-
SUNg un JTextverweise vgl SIGMUND, ehı 507-509)

MANN, Indiıviduum und Gesellschaft IM Mıiıttelalter (Göttingen nenn:;
die Praxis der Interdikte, die Anonymität der Autoren un: Künstler (vgl. B un:
das qualitative Mehrheitsverständnis.

21 Vgl ARTMANN, Polıitische Philosophie (Freiburg/München F
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»eINS« werden, da{fs dort, SONS Streit un:! ‚WIST, auf diese Weise
Harmonie und Ordnung herrsche.“ Natürlich darf INa  w die Vielfalt 1m

politischen Denken und die Entwicklung der Gesellschaftstheorie 1MmM
Mittelalter N1IC übersehen.“ och In den me1lsten Fällen Silt, da{fs die
concordia , die für die mittelalterliche Gesellschaft intendiert WAar, auf
Kosten der diversıitas verwirklicht wurde. Ex diversitate edeutet, da{fs
dıiversıitas Z W ar der Ausgangspunkt eıner Entwicklung WAär, aber iın
der concordıa jeweils ıIn höhere Einheiten aufgehoben wurde, da{fs
61€e zumindest auf der ene des Individuums nıcht mehr länger
weiterbestand.

Wiıe bestimmt dagegen Nikolaus VO  aD Kues 1ın e concordantıa CUÜ-

holıca das Verhältnis VO  > Individuum und gesellschaftlichem ( Sanı
Z SOWI1Ee das Verhältnis der Individuen ıntereinander? Bleiben bel
ihm sowochl die Einheit un die Funktionsfähigkeit des (‚anzen als
auch die Integrıtat un: die Rechte des einzelnen erhalten? Wıe wird
das Verhältnis der einzelnen untereinander bestimmt? ıne wichtige
Prämıisse des cusanischen Modells eiInes (jemeinwesens und Girund-
lage für das Verhältnis VO  aD Individuum un: Gemeinschaft ist die
prinzipielle Hinordnung des Menschen auf die Gemeinschaft.“ Der
1N{rı in die menschliche Gesellschaft ist für Nikolaus VO  a Kues
ZWarTr einerseıts Ergebnis elner freien Entscheidung des einzelnen, aber
andererseits bereits 1n der menschlichen Natur begründet.” uch der

22 Vgl Ullmann, der die Mechanismen bei einer insgesamt theokratisch Organı-
s1ierten Gesellschaft beschreibt Individuum UN): Gesellschaft |wie Anm. 20|

Ullmann selbst welst darauf hin, da{fs 1m Mittelalter die Bestimmung des
Verhältnisses zwischen einzelnem un Staat durchaus differenziert P sehen ist, da

schon früh Ansatze für ine Entwicklung VO »Untertan Z Staatsbürger« gab,
bei der dem Lehnswesen ıne wesentliche Rolle zukommt (ebd 59—60; 76) Vgl auch

MERTENS, » Mittelalter« Heilsgeschichte Politik, 1n Geschichte der politischen
Ideen Von Homer bis Z Gegenwart, hg Fenske (Königstein/ Taunus

175
» Videmus nım hominem anımal SS5Se politicum et civile naturaliter ad civilitatem
inclinari.« (De CONC. cath ILL, Vorwort 2760 Eine Einsicht, die
Nikolaus VO:  - Kues bei Marsilius abschreibend natürlich VO  b Aristoteles über-
nımmt (vgl. Politik I 29)
/Zu widersprechen ist Hummel, der die gegenteilige ese Veritr »[JDas Indivi-
duum, wWI1e USanus sieht, ist jedoch NUur ott hın geÖöffnet, nicht ber auf
den Mitmenschen. Es ist eın einsamer Spiegel Gottes, durch den Zufall ın die Welt
geworfen, ohne wesentlichen ezug einem Anderen als dem unfassbaren,
unerreichbaren Gott.« (CH. HUMMEL, Nicolaus USANUS. Das Individualitätsprinzıp IN
SeINeEr Philosophie [Bern/Stuttgart 109)
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Charakter dieser Gemeinschaft ist schon näher bestimmt Das 1e]
jeder gesellschaftlichen Urdnung ist concordantia und deren Erhalt
durch entsprechende kKegeln ihre Aufgabe und ihr Maf{sstab. » Durch
Naturlıchen nstinkt« ebenso w1e durch vernünftiges Nachdenken ha-
ben die Menschen VO  5 Anfang erkannt, da{fs eın einträchtiges Leben
In Gemeinschaft für S1e sinnvollsten sSe1l  26 Concordantia ist damit
die Voraussetzung für das honum COMMUNE Concordantıa ist aber auch
Formursache desselben, we:il die menschliche Gesellschaft als Teil und
Abbild elner insgesamt harmonischen und auf festen UOrdnungsprin-
zıplıen beruhenden kosmischen UOrdnung, die der Schöpfer dem Unıi-
VerSsum eingepflanzt hat, 1LLUT als elne gute existieren kann, Wenn S1e
diese Urdnung auch 1ın sich verwirklicht. DIie Menschen Sind ZWarTr

concordantıa bestimmt, doch diese ist damıiıt NC automatisch g_
geben Concordantiıa anzustreben ist Aufgabe jedes einzelnen 1n SE1-
1ie politischen und kirchlichen Handeln. Die rage bleibt, Was das
konkret für die Gestaltung gesellschaftlicher Wirklichkeit bedeutet.
Nikolaus VO Kues erkennt elbst, da{s allein durch die atsache einer
ZWUNgENECN Befriedung der erfolgreichen »Unterwerfung« INa  &5}
vielleicht außerliche Ruhe, aber keine concordantıa ıIn dem VO  5 ihm
intendierten Inn bewirken annn Seiner Meinung ach annn 1Ur auf
eiInem CONSECHSUS OMNIUM eine gesellschaftliche Wirklichkeit geschaffen
werden, die seinem Konzept VO  a concordantıa entspricht. Das eın des
Ganzen und das der einzelnen verbinden sich für Nikolaus VO Kues
1m Konsens In gelingender Weise und ZWar ın jedem einzelnen Fall ıIn
eInem anderen »Mischungsverhältnis«. Jeder einzelne mu{fs lernen, als
Glied des Ganzen diesem dienen, aber auch siıch und die anderen
Glieder als Träger des gleichen Rechtes erachten. Alles Einzelne,
Besondere und Persönliche hat die Aufgabe, ın individueller Eigenartden Lebensgeist des Ganzen auszupragen und verwirklichen. Die-
SS (‚anze ist nicht existent, wenn nicht durch die einzelnen In
notwendig verschiedener und indivıduell ausgestalteter Weise VeI-
wirklicht wird. Es ist aber ebenso nicht existent, Wenn das Einzelne
sich die Stelle des (anzen setzen will i1ne Gesellschaft hat Niko-
laus VO  - Kues 1mM Sinn, 1ın der das verbindende iıne stark ist, aber
derart, da{fs die vielen, die bilden und tragen sollen, davon N1ıCcC
aufgesogen werden, sondern vielmehr das (Janze durch S1e und 1n
ihnen auf vielfältige Weise verlebendigt wWwIrd.

» principio consodalitatem cCoMmMUN1loNeEemM SUuae conservatıon] et1iam :
propter YyJuem qu1isque eSstT,; multum conferre, 1MMo0 necessarl1am rationabili discursu
intelligentes, naturali instinctu unıvere S1IC cohabitantes villagia urbesque CON-
SITUXere.« (De GÜNG: cath ILL, Vorwort: 269, 1-5)
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Anhand einer Textstelle VO e concordantıa catholıca annn dieser
Sachverhalt ZCENAUCI umschrieben werden:

»Concordantia enım est id, ratiıone CU1US ecclesia catholica ıIn un  © et
In pluribus concordat, ın un domino et pluribus osubditis.«“

uch wWenNnll sich die Definition 1er auf die »ecclesia catholica« be-
zieht un keine abstrakt generalisierende Aussage se1ın will, hiılft GS1€Ee
doch insotern weıter, als S1e eıne zentrale Charakterisierung der CON-

cordantıa SOWI1E des Verhältnisses VO  a einzelnem un! (‚anzem aller-
Ings auch dessen Grenzen enthält. Subjekt dem Prädikat CON-

cordare ıIn diesem Satz ist eccles1a catholıca . IIie concordantıa selbst wird
definiert als das, Was dieses concordare ermöglicht. Will 11a  aD nicht
unterstellen, da{fs Nikolaus VO  an Kues 1er einfach eiINe Tautologie for-
muliert, muÄfs INnan also zwischen concordantıa und dem erb concordare
diftfferenzıieren. uch das interne Verhältnis, das durch die concordantıa
ermöglicht wird, annn INan näher beschreiben: TEL Gröfßen werden ın

Beziehung DESCLIZT: »plures« 7U einen, ZU 7zwelten un:! »EC-

clesia« AT dritten Was immer concordare ann näherhin heifßen Ma
jedenfalls nıcht einfach zusammenfallen der einswerden. »Uno« et

»pluribus« bleiben sehr wohl VO »ecclesia« unterschieden. Damiuıt
annn bisher festgehalten werden, da{fs concordare als eiINe Beziehung
7zwischen verschiedenen Gröfßen definieren ist Um aber 7Z7wel (rO-
fsen überhaupt vergleichen können, da{s 111a  aD Differenzen fest-
stellen und denken kann, 1st INa  aD auf einen beide och einmal umtas-
senden dritten Begriff angewlesen, dem 111allı die Unterschiede fest-
machen annn )as concordare ın den Vielen un: 1ın dem EkEiınen wird
möglich durch die concordantıa als die Beziehung selbst zwischen dem
E1ınen und den Vielen Entscheidend für jede gesellschaftliche Ord-
nNnung ist amı eın gemeinsamer, aber extern! evtl tran-
szendenter Bezugspunkt. IDIie concordantıa wird nıcht als Beziehung
der Vielen untereinander konstrulert, sondern als Beziehung der NI
len einerseılits 1nı dem kıiınen andererseıts. Erst 1LE den geme1nsa-
I  aD ezug der Vielen auf einen einz1gen aufßerhalb liegenden eZug-
spunkt, der sich ın den Vielen ın unterschiedlicher orm auswirkt,
wird eine harmonische Gesellschaft möglich. Nikolaus VO  a Kues be-

teilweise dieselbe Terminologie WI1e mittelalterliche Autoren VOT

ihm » . eild concordia diversitate contexeretur << doch die
Differenzen sSind deutlich geworden: Be1l ihm bleibt die dıiversıitas als

Ebd II IV 4,
Ebd H; XIV/Z, 233,

10
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solche konstitutiv für die concordantıa » Hx diversitate« bezeichnet 1er
keine zeitliche Abfolge, keine »Aufhebung« der diversitas Sinne
des Endes ihrer Ex1istenz sondern Aufhebung als Fortbestehen auf

höheren Stufe
Für das Gesellschaftskonzept e concordantıa catholıca heilst das

konkret Der einzelne FÜuCc als eigenständige Person den 1e und
hat auch als Individuum für die Konstitulerung und die Existenz der
Gesellschaft e1iNne entscheidende Funktion Im Gegensatz ZUrT Cconcordıa
des Mittelalters en Nikolaus VO Kues e1llle concordantıa der
Einheit und Vielheit gleichzeitig nebeneinander bestehen Allerdings
führt De concordantıa catholıca diesen Gedankengang och nıcht
welter Aaus »In un  C et pluribus«“ bleibt einfach als Paradoxon
beneinander stehen DIie Bestimmung des Verhältnisses VO  aD beiden
Zzueinander 1St unbefriedigend Erst De docta LI&NOrAaNTIA wIird C’usa-
1L1US die Formel »ut SIT diversitas concordantia un  e Jesu«” finden
Concordantıa 1ST annn die concordantiıa des bisher Discordanten und
Explicatio des Compliciten Möglich wird SIC, da Christus als finis

die Menschheit sich eınt un: diese durch die Hilfe
des Geistes geführt und gestäar. wird

Auf dem Hintergrund dieser Überlegungen annn I1an verstehen
Was De concordantiıa catholica mıt gesellschaftlicher Gileichheit inten-
diert 1St 1ne absolute gequalitas besteht 1LUF zwischen Gottvater und
Gottsohn die Geist mıteinander vereınt unveränderlich exıstie-
Ien Gileichheit innerhal der menschlichen Gesellschaft bleibt Ver-
gleich azu e1INe relative Gileichheit 1KOLlaus VO  a Kues geht
aber VO  A natürlichen Gleichberechtigung aller Glieder der C6
sellschaft aus und macht dieses Prinzıp ZUT Grundlage Se1INer politi-
schen Theorie. Die Ungleichheit der menschlichen aturen, die dar-
aus erwachsenden verschiedenen ufgabenund ihre jeweilige Bedeu-
tung für die Gesellschaf: versteht als die Außerung und Entfaltung
des kinen Vielen.®* Das Ergebnis dieser »Entfaltung« ist eın be-

hXIV/I
30)

31
De docta ST 111 vKdUH 193€; 256
Vgl OFFMANN Nıkolaus UÜoN ( ues UN eıt Nıkolaus VO  a Cues /wel
Vorträge VO Hoffmann (Heidelberg 9—38 hier 1/-19
»Ad qUaI affectu CU. triumpho ASPITaAMMUS, DSU. deum patrem supplici
corde exorantes ut per filium SUUuN, dominum NnOostrum lesum Christum et 1DSO
per spırıtum sanctum P} nobis Sl 1L1NINENSAa pletate largiri velit aeternaliter
rTulturi quı est ın saecula benedictus << (De octa ı9n { 11 vKaUuUH 15cC 262)
kın Beispiel i1st Begründung für unıversalen ONSsSens De concordantıa
catholiıca Vgl uch SIGMUND The Concept of Equality (wie Anm 18) 512

utIn der Parallelschrift De AUcTtOrıLate presidendi formuliert Nikolaus VO Kues >>

11
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stimmter Status, sondern eın Prozefs. Lenn WI1Ie jede menschliche Er-
kenntnis für Nikolaus VO  > Kues jeweıils konjektural, immer LLUTLE

auf dem Weg Z aber nıemals bel der ahrneı ist, können auch alle
Entscheidungen, die aufgrund SOIC konjekturaler Erkenntnis getrof-
fen werden, demnach selbst nichts anderes SeINn als Entscheidungen
auf das Richtige 11n das ute hın IDIie Herausbildung politischer
Wirklichkeit (ı ebenso eın ständiger Prozefis auf die Idealtorm WI1e
der ErkenntnisprozefSs auf die absolute ahrheı DIie Verwirklichung
e1Ines optimalen menschlichen (Gemelinwesens un: damit elner perfek-
ten concordantıa jeg jedoch aufßerhalb der menschlichen Möglichkei-
ten Jede Gesellschaft bleibt »Immer 1m Bereich der konjekturalen
Sphäre, ist immer 1Ur kontrakte Einheit, aber S1e wird ın ihrer Span-
Nnung VO  S dem BewulNlstsein, da{fs die aDSO1uUute Einheit 1st un:

da{s die eıt der Konjekturen nicht 1Ur eın Ende, sondern auch eın
1e] hat.« Wenn Nikolaus VO  an Kues trotzdem das odell elıner Be-
sellschaftlichen concordantıa entwirftft un:! anstrebt, annn 1m Sinne E1-
nes eal- der Leitbildes, das für die Entwicklungsstufen auf der
konkreten, gesellschaftlichen ene eine Richtung angibt und 61€e ıIn
ihrer Vielheit miteinschließt. »Konkordanz ist das Letzte, das der
Kreatur erreichbar ist, aber S1e bleibt eın Vorletztes gegenüber der
absoluten Einheit, Gott«; >u11l diese Not des Vorletzten wI1ssen un! 6S1e

ist ann Aufgabe jederentschlossen yauf Hoffnung:« überwinden«
Gesellschaft.

Miıt den Überlegungen .13° Verhältnis VO  aD Individuum und ( 26
sellschaft unter der Perspektive eliner gesellschaftlichen concordantıa
MU: Nikolaus VO  - Kues auch eın prinzipielleres Problem anschnei-
den das spannungsreiche Verhältnis VO  a Einheit un: Vielheit elInes
der Zentralthemen der Philosophie.” Gefragt ist jeweils ach dem
rsprung und ach dem Verhältnis der Prinzıplen des kinen und der
unbestimmten 7Zweiheit bzw. Vielheit ueinander. Wıe können unab-
hängige, eigenständige »Einheiten« muiıt anderen Einheiten In einem

s1ıt uniıtas PCI mirabilem connex1ionem plurium peCr UuNnNnumn, ut demum devenlatur iın
uUuNnuIn pPCT media proportionata.« (De CT PTES H/A |Heidelberg 1935 1)

35 EINZ-MOHR, Unıtas christiana. Studıien ZUT Gesellschaftslehre des Nikolaus 00 Kues
(Trier 290

36 Beide /Zıtate ebı 290
3 Die Bandbreite und Aktualität dieses Themas zeigt folgende Dokumentation:

Einheit und Vıelheit XIV. Deutscher Kongrefß für Phılosophie. 1essen 1987 hg
. Marquard (Hamburg Fuür einen ersten philosophiehistorischen (s;esamt-
durchgang vgl k. HEINTEL, Fıne (das), Einheıit, 1n HWP?2 (1972) 361—354 und

MENNE, Gegensatz, ın HW  Z (1974) 105—-119

12
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Zusammenhang gedacht werden, da{fs eın Ganzes entsteht? Dabe!i
lst mıiıt mehreren logischen Ganzheitsbegriffen rechnen: ü unter-
scheiden ware eın (sanzes als Menge mıt gemeiınsamem erkmal, eın
(GGanzes aufgrund gegenseıtiger Komplementarität seliner onstituen-
tien und eın (GGanzes aufgrund elner Identität und Nichtidentität seliner
Konstituentien mıt ihm als ihrem Allgemeinen.“” In jedem Fall aber
muÄfs I1la  aD prior1 voraussetzen, da{fs den vielen einzelnen etIwas g..
einsam ist, damit INhan überhaupt eın Ganzes, »EINE« Vielheit, und
nicht EL viele einzelne denken annn kxistiert eiIne Relation zwischen
Zwel Größen derart, da{fs INa  Ar S1e eliner Vielheit zusammentfassen
kann, besagt 1es schon immer eine Verknüpfung VOoO  n Identität un:
Verschiedenheit, eine Teilidentität der Ahnlichkeit zwischen beiden.
Es oilt also, gleichsam eine Einheitskategorie auf einer Metaebene e1IN-
zuführen. ährend auf der ersten Ebene die einzelnen 1m Gegensatz
ZUrFr Vielheit stehen, müßfßte die Kategorie der Zzwelıten die intendierte
Vielheit als Bedingung ihrer Möglichkeit begründen und das (3
melnsame der einzelnen erfassen. Auf dieser Ebene fallen Vielheit
un: diese sekundäre »Einhelt« Z  N, eröffnet sich die MOÖg-ichkeit für einen Begriff der Vielheit auf elner welılteren Meta-
ebene, eın Gedanke, der als infiniter Regrefs fortgesetzt werden
könnte.

Nikolaus VOoO  a Kues geht iın selinen philosophischen Schriften auf
das Verhältnis des Einen ZU Vielen eln, aber auch In De Concordantıa
catholica , 1m Zusammenhang der konkreten Relafgion von Individuum
und Gesellschaft, taucht das Problem In seinen Überlegungen bereits
auf Es wird als solches benannt, analysıiert und elne Antwort AaNSE-
deutet: Concordantia ist elne Art »sekundärer Einheitsbegriff«, der Je-der Vielheit zugrunde liegt. Dieses Konzept wIrd aber nıcht konse-

entwickelt, weil Cusanus och die notiıge Begrifflichkeit fehlt
Den entscheidenden Schritt VO  a eiInem Gedankengang, der sich, WI1Ie
ın De concordantıa catholica , och SanzZ auf die gesellschaftliche Wirk-
ichkeit beschränkt, hin abstrakten Reflexionen wird Cusanus erst
ın De docta IQnOraNtIa tun Als allgemeine ontologische Fragestellung
behandelt, wird annn die Vielheit der Erscheinungsformen des Seins
verstanden als Entfaltung des Einen 1MmM Vielen och einmal vermıit-
telt 1n eine noöhere Einheit.

Vgl HARTMANN, Politische Philosophie (wie Anm. 21)

13
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I1 Ecclesia: 7Zwischen Konkordanz und Koinzidenz

» HX concordantla constitulntur«. Aspekte elner Ekklesiologie 1n De
concordantıa catholica

Wenn Nikolaus VO Kues iın [ Je concordantıa catholica den Begriff e_

cles1a benutzt, sSind damıt Tel verschiedene Wirklichkeiten gemeıint.
/Zum einen bezeichnet die Kirche 1mM CHSCICH Sınn, die »ecclesia
radicali consideratione«,” ZU. 7zwelıten die Gesellschaft als (‚anze un:!
drittens eline ott un die Welt umspannende, durch Christus g-
formte Einheit. »Kıirche 1mMm umfassenden Inn ist die allgültige E1in-
racht der durch das trinitarısche Wirken geschaffenen, geretteten und
In Eintracht zusammengehaltenen Welt.«* le TEe1I Bestimmungen
gehören einerselılts Z  1, die gemeinsame Bezeichnung für alle
Trel Ebenen Ire andererseits die Gefahr VO  a Mitfsverständnissen. Für
jede Wirklichkeitsebene konstatiert Cusanus weltere dreiteilige ruk-
uren Jeder dieser Tel Teilbereiche ist selnerseılts och einmal in
Tel rdnungen, jede Ordnung In TelI ore aufgeteilt.” » [ Jas Welt-
bild der e concordantia catholica ist beherrscht VO  aD dem Rhythmus
der Triade.«*

FUr eccles1a als kosmische Größe ilt ach De concordantıa catho-
lica , da{fs S1e sich unter die beiden Prinzıplen des Geistigen un: des
Körperlichen subsumieren läfst Fkormen elner dritten Existenzwelse
sSind diesen Prinzıpien nachgeordnet, da S1e sich jeweils als eine MIi-
schung AaUuUs beiden ergeben.“” MIr verschiedene Girade der Teilhabe

einem der beiden Bereiche und damit durch verschiedene MI1-
schungsverhältnisse ergeben sich vielfältige Stufungen Vollkom-
menheit. Diese Ordnung wird och einmal untergliedert durch die
Einteilung 1ın Geschaffenes und Ungeschaffenes. DIie Differenz ZWI1-
schen den gelst1g un: den körperlich Seienden ist ZWaTr entscheidend,
hat aber och einmal eiIne andere Qualität als die Differenz zwischen
Geschöpf und chöpfer. Angesichts des Irennenden 7zwiıischen Creator

. tuUunNnC deo, angelis et hominibus peCr Christum deo unıiıtis constituta est ecclesia
radicalı consideratione.»(De CONC. cath II hXIV/4 ATı 1-3) Vgl uch .

hoc est tot1 mundo SE  e universali ecclesiae ‚»(ebd. IL, 125 5—6)
4()

41
HEINZ-MOHR, UInıtas chrıstiana (wie Anm. 35)

Vgl De COM cath II XIV/E, 4047
47 HAUBST, Das Bıld des Eıiınen und Dreieinen (Gottes In der Welt ach Nıkolaus UÜoN Kues:

'IhS (Trier
43 » HOC generali ordine triınıtatıs figuram gestant CIHNCIA creata, UJUaAC aut spiritualia aut

corporalia aut mi1xta SUNTt.« (De CONC cath R XIV/4:; EL,
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und CYEeAtura überwiegt das verbindende Element zwıischen spirıtualia
und corporalıa durch den beiden gemeinsamen Charakter VO  Aö 3O
schöpflich- und Endlichkeit, ennn In dem einem Fall handelt sich

elIne absolute, 1m anderen letztlich 1Ur eine graduelle Diffe-
renz. “* Beide Ordnungsreihen (Schöpfer/Geschöpf; Geistig/ Körper-lich) überlagern sich och einmal, da{s einem komplexen
Gefüge kommt In der el der Sparıtualia steht der göttliche e1ls

erster Stelle Er ist reiner, absoluter, unendlicher und ungeschaf-
fener e1s Die Zzweıte Stelle nehmen die rein gelstigen Wesen e1n, die
VO gÖöttlichen Gelst durch ihre Geschöpflichkeit unterschieden SINd.
Obwohl beide »Treın geI1st19« SINd, besteht gemä der Disproportio-
nalıtät VO Unendlichem un:! Endlichem zwıischen ihnen elıIne 1efe

DIe Gelilstwesen sSind selbst wieder ın Trel Ordnungen gegliedert
und jede UOrdnung In TEel Chöre.* iıne zwelte Gruppe bildet die
ter1a mi1xXta. Das lst der durch ischung und In Verbindung mıiıt eiInem
Körper existierende Gieist des Menschen. Der ensch hat damit eine
Sonderstellung unter den Geschöpfen, weil dem körperlichen
und dem gelstigen Bereich Anteil hat.* Der eigentliche Schnittpunkt
und damıt zugleich das verbindende Element zwischen den beiden
Seinsbereichen ist die menschliche Seele.“ S0 hat auch der ensch
selbst eine triadische Struktur.“ Am unteren Ende der Skala stehen als
drittes die rein körperlichen Geschöpfe. Der Bereich des Körperlichen
ist nicht auf die Erde beschränkt, sondern erstreckt sich auf den (Ze-
samtkosmos. uch ist wlilederum ın eun Sphären (drei Ordnungen

Tel Chöre) aufgeteilt. DIie Erde selbst ist das letzte Urdnungsglied
ıIn dieser Hierarchie der Körperwelt. Das Verhältnis zwischen den Vel-
schiedenen Stufen ist S da{fs die niederen eweils In den höheren
aufgehoben sind.”

Vgl SENGER, Die Philosophie des Nikolaus 0ÜON Kues 00r dem Jahre 1440) Untersu-
chungen ZUr Entwicklung einer Philosophie IN der Frühzeit des Nıkolaus (1430-1440)
BGPhThM Münster Z}
»Deinde spiriıtualia trıplicı ordine distinguntur et quilibet ordo triplicı choro. „ << (De
CONC. cath E SX I; 25)

46 »ht Sicut homo constituntur spirıtu, anıma et COFDOTIEC, „ << ebd II 3 J
5Sicut nım anıma partım adhaeret corporIı et partım spirıtul et est medium, PCI
quod spiırıtus influit ın COTPUS. << (ebd 34, 9—11)
Vgl dazu UBST, [ )as Bıld des Fınen und Dreieinen Gottes (wie Anm. 42)
Dasselbe gilt für den Bereich der Kreaturen insgesamt. 50 findet sich bereits 1441 1ın
der Vaterunser-Predigt der Gedanke: » DIie obersten creaturen haben In ırer macht
die understen. An (Sermo NL V1/4, 9/ 7-8) Vgl dazu De 'oNnL IE 1L,

155 »UOstendit tibi autem prıor paradigmatica figura extrema uniır1, IN
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Wiederum C111 triadisches Schema findet I1lall auf der nächsten Be-
deutungsebene V eccles1a uch die Gesellschaft WEeIlIs CINE analoge
Dreiteilung auf Der Gelst entspricht den Sacramenta der Körper den
fideles und die eele dem sacerdotium 5() Schliefslich führt (Cusanus er ®
selbe Einteilung auch für die Kirche CNSCICH Sinne VOT uch 1ler
X1Dt jeweils anzustrebenden Idealzustand USTILIA or1ginalıs
bzw naturalıs bezeichnet deshalb N1C LLUTI die richtige VO  aD Oft g_
gebene Ordnung Gefüge der Seelenkräfte, der Hinordnung des
Menschen ott individuell seelischen Bereich sondern ebenso

zwischenmenschlichen WI1IeE staatlich kirchlichen Bereich
('’usanus rklärt da{fs gerade diesem strengen rdnungsmuster

mMI1t SE1INeT hierarchischen Gliederung die Möglichkeit für e1lle umfas-
sende FEinheit jeg Diese un  107 der UNıtas hierarchıca jefert
gleich die nachgeschobenen Erklärung dafür da{fs die rdnungen 1er
unter dem Stichwort concordantıa aufgeführt werden Gerade HTC
die hierarchischen Abstufungen wird es Seiende insgesamt CON-

cordantıa (‚anzen verbunden DBereıts De concordantıa
holıca betont Cusanus WenNnn auch och hne die spateren »term1nı
technici« da{fs die verschiedenen Seinsweisen des Universums nıicht
zusammenhangslos exıiıstieren sondern eZzug 7zueinander stehen
der geordne 1st und VO  a ott kommt In dem Bezugsverhältnis der
Naturen und der gesamten Schöpfung liegen die UOrdnungsgesetze
des Unıversums, und diese Ordnung 1st Urc Eintracht und Har-

gekennzeichnet
aNnlmmMae scilicet naturam CU. infima intellectualis 1US intfimam (:{ SUPTECIMA

5()
corporalis coincidere C<

»Eit SICULT homo constituutur Spırıtu, ATla et COTPOTE ıta sacramenta hu1lus COT-

ecclesiae SUNt uUuNnus spırıtus et sacerdotium AanılInNa et fideles ut COTDUS Sicut
111 partım adhaeret COFrPOTI1 et partım spırıtul et est medium pPer quod
SPIrItUS influit COTDUS, i1ta et sacerdotium habet ad ideles C (De CONC cath

51
hHAdyV/1 3 AJ Z-1D
D ut sıt unıtas hierarchica et signaculum trinıtatis et unıiıtatıis trinıtate et
trinıtatıs unıtate << ebd II I3 D
Den Bezugsaspekt ı der Universum- un Organismuslehre des Nikolaus VO:  - Kues
ogreift Jacobi auf ihm iNe NEUE spezifisch cusanische Ontologie Vell-

fizieren die als Relational- un:! Funktionalontologie kennzeichnet DERS Die Me-
thode der cusanıschen Philosophie 5Symposion 371 |Freiburg/ München 295ff.)
Es 1St die rage, ob nicht uch der mittelalterliche Hierarchie- un ordo-Gedanke als
Ansatz der UOntologie für das Konzept des UuSsSanus verbindlich bleibt
»Magna 1U 1sta SUNtT quibus TT invest1gatıo INMUIN naturalium uUunMN-

eIsae creaturae ate' Dum 11111 1lstae admirandae differentes concordantiae tot1us
<< (De CONC cath h‘XIV/1 12)

54
ınvestigantur

In De concordantia catholica wird der Begriff Harmonie LUr für den ekklesiologi-
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Fuür eiINe Erklärung des einheitsstiftenden Moments greift Nikolaus
VO  aD Kues die Lichtmetapher auf, die auch für andere /Z/usammen-
hänge gebraucht: )as Einheitsmoment besteht darın, da{fs alles VO eIN-
und demselben Licht durchströmt wird.” Die verschiedenen Stutfen
ergeben sich AUuUs dem verschiedenen rad der »Durchleuchtung«
bzw der Fähigkeit, selbst euchten.° Jede ufe ist eın SCNatten-
haftes, verdunkeltes Abbild der nächsthöheren. Der Helligkeit des
Lichtes entspricht der rad der Erkenntnis, der rad der el  aDe
Christus Die dreifache Stufung der Kirche ist ihrerseits Teil
und Abbild des gesamten, vielgestaltigen Schöpfungsordo. Der letzte
Schatten des VO ott ausgehenden Lichtes ist die Erde.” Auf die
bestimmung der Erde als ultıma umbra In De concordantıa catholica ist
ausdrücklich hinzuweisen, ze1g sich doch In De OCLIAa LQnNOraNtIA Späa-
ter eın vollkommen gewandeltes Verständnis ort wird die ellung
der Erde 1e] posıtıver als stella nobılıs bewertet; als solche ist S1e den
anderen Planeten, die der Erde zunächst och vorgeordnet wurden,
gleichwertig,” eıne Zuordnung, die sich für C usanus zwangsläufig
aus der rezula doctae IQnNOraNtIAE ergibt59

Concordantia und ordo gehören zusammen. Diesen Gedanken aus
De concordantiıa catholica wird Cusanus spater entfalten. In De OCLAa

schen Bereich angewendet. Harmonisch ist die UOrdnung, die iın der Kirche herrscht,
die concordantia (vgl eh: L, und das letzte Kapitel des dritten Buches) In De
docta 19nOoraNtia wird dagegen eın Uun: erwelterter Harmoniebegriff gefunden.
Hier gelangt Nikolaus VO:  a Kues der Einsicht, da{fs In den sinnlichen Dingen des
Endlichen keine reine Harmonie geben kann. Die größste Harmonie besteht bei einem
Verhältnisbezug ıIn der G;leichheit (De docta IN IL, NvKdAU 4155 93) In De
Conlecturıis wird Harmonie als Verknüpfung VO Einheit und Andersheit bestimmt
(De CONL. IL, 1L, 83)

55 »} . ut UL  Q continua concordialis CONeX10 peT am hierarchiam invenlatur. „ << (De
CONC. cath I/ h 40, 8—10)
»Unde militans est iın inftimo loco illuminatur passıve absque communıcatıone
ulteriori quon1am ibi subsistit fluxus, et medius ordo illuminatur et illuminat, .DIC-
I11L1US VeTrTO illuminat: ıta mıilitans est, In qUO subsistit influentia. © ebd L, S0
r

57 »Deinde SUl modo iın corporali natura hanc hierarchiam quaerent1 invenıet triplicem
ordinem et culuslibet tres choros. Et sicut SUPTEMA sphaera est ut umbra ultimi
angeli, ıta hu1lus hierarchiae, CU1US primum mobile S1Ve 1LLOTI1la sphaera princıpium estT,
terra ultima umbra et faex elementorum.« ebd. II I2 8-13)
»HKst 1g1  y erra stella nobilis, JUAC lumen et calorem et influentiam habet aliam et
diversam ab omnıbus stellis, SICuUt etiam quaelibet qualibet lumine, natura et 1N-
fluentia differt.« (De docta INn I; NvKdAU “15b; 166)
Vgl SENGER, Die Philosophie des Nıkolaus ONn Kues (wie Anm. 44)
»Dum nım istae admirandae differentes concordantiae totı1us unıversı investigantur,
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iQnOraNtIA werden 0rdo und concordantıa auf den HI e1s gedeutet. In
I )e venatıione sapıentiae spielt der ordo-Begriff eiIne entscheidende
olle, da{s als das zehnte Feld der Jagd ın TEl eigenen apıteln
behandelt wird.®‘ uch e Contecturıs oreift die Idee wieder auf.©®

IDie atsache, da{s die Ordnung 1L1U.| streng tIr1iadıisch gegliedert ist,
verwelst auf die Abbildfunktion alles Geschaffenen DIie Schöpfung ist
ZWalLr aufgrund ihrer eigenen Endlichkeit für elıne unendliche CON-

cordantıa unfähig” un:! bleibt damıt ın unendlichem Abstand VO der
ersten concordantıa iın Gott, welche das c@} catholıca als einz1ge
vollgültig tragt, damıt 61€e aber zumindest principaliter Abbild der trı-
nitarischen concordantia SeIN kann, mu{dfs S1e ach ahnlichen 5Struk-
turprinzıplen« wWI1Ie die gÖttliche concordantıa aufgebaut GEn

I Iies ilt auch für die TC amı 61€e tatsac  1C Abbild (sottes
sSe1INn kann, mu{fs S1e eiInNe trinitarische Struktur haben Durch TISTIUS
omm ihr diese Struktur EsSs besteht concordantıa zwischen der
eccles1a und ristus, da diese sich aber auf das eın Christi
bezieht, gehört azu auch die Zugehörigkeit Christi PALE Trinität.“*

Wenn bisher VO dem Wesen der Kirche die ede WAarl, eZ0og sich
1eSs zunaächst auf die übergeschichtliche eccles1ia radıcalı consıideratione .
DIiese TI aber ıIn die Sphäre des Begrenzten, Menschlichen eın Im
Schnittpunkt beider steht T1STUS Miıt verschiedenen Bilder malt Ni-
kolaus VO  a Kues die Verbindung zwischen Christus un der Kirche
AdU!  N Er spricht VO  o der eccles1a außer als COTPDUS Chrıst1 mysticum auch
als 5SPONSU Christi.® Da{fs Eva un: dam vereınt durch die UN1tas SP1-

quanta 1bi miranda naturarum combinatio, quanta orbicularis et influentialis MULUUa

partıcıpatio quantusve ın hiis ad unum finem ordo inveniıtur, sapıentes COZNOSCUNLK.«
(De CONC. cath E IV /L. 1 J 2-6)

61 Vgl De 0Den SUp. 3()—32 AIL, 8996
Vgl De CONL. 1L, HL » De differentia et concordantia«.

63 „HKt profecto, sicut deo Uun1co, aeterno, simplicissımo fluunt PCI creationem cuncta
In quadam diversa et varıe distantı imagıne, ıta, ut altissıma prıma creata partıcıpent
In alto signaculo (A% pr1imo ıIn quadam concordantıa multum theophanica, licet ın
infinitum distantı prıma concordantia essentiali. „ << (De CONC cath } XIV/4:

9I 4—-8)
»Est autem 1ın hoc COTrPDOTE ecclesiae concordantia investiganda 1ın signaculo trinıtatis,
quon1am reperiuntur tres ordines magnı ın ula mirabili conex1one ad uNnum Capur,
Christum.« ebd I/ 3 J 1—3); »Unde, ut S1t Un  Q continua concordantia Uun1us
sponsı1 et Un1us SPONSAaC, NecCesse est 1in hoc primo considerare, quod tota ecclesia UL  Q

est ın trinıtate, sc1ilicet triumphans est et dormiens est et militans.« ebd 3 /
7-9)

an quon1am pPeTr unıtatem spiırıtus matrımon1um, quod inter Christum et ecclesiam
est, constituitur. << ebd II 7/ 5—6); »Est deinde consideratio alia, Ua ecclesia
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YıItus eın Fleisch werden, ist ihm Zeichen für die Verbindung zwiıischen
Christus und selner Kirche®® und damıt des Sacramentum Christi w1e
der Kirche überhaupt67 Ein anderes Bild bestimmt die Verbindung als
funktionale Identität.© entrale Begriffe, die (Cusanus für die Bez1e-
hung zwischen der Kirche und Christus benutzt, SInd jedoch NO und
VOT em concordantıa . Damiuit ist für ih: das undament jeder Ek-
klesiologie bezeichnet,” Was Cusanus ber verschiedene Argumenta-
tionslinien begründet. Dies soll 1MmM folgenden entfaltet und die Ek-
klesiologie als die konsequente Anwendung der Christologie e€*
führt werden.

iıne erste Begründung geht Adus VO  z der Möglichkeit eliner Erkennt-
N1IsS (ottes. Die Idee der OCTIAa 1QnNOraNtIA, mıt der Nikolaus VOoO  a Kues
se1lt der gleichnamigen Schrift auf diese rage antworter, findet sich
selbst iın Andeutungen och nicht ın De concordantiıa catholıca att-
dessen argumentiert Cusanus 1er zunächst och SAaNZ klassisch: Nur
der Sohn kennt den ater ZANZ, we!il die Weisheit Gottes selber ist,“
un:! ann 11UTr die Brücke ZUT Erkenntnis (‚ottes sein./

Eın Zzwelıtes rFeumen ist heilsgeschichtlich orlentiert. Uurec Jesus
Christus wurden die Menschen Kindern Gottes In der Inkarnation
Christi wurde damit die concordantıa , der die Menschen se1it An-
begınn beruftfenJ Z41E Vollendung geführt72

ut 5SPONSa ıdelis consideratur. „ << (ebd I/ 2 / 1_2)/ »Unde dicitur haec ecclesia
immaculata >SPONSa secundum fidem. << (ebd 29 8—9) Za dem Bild der Kirche

66
als Tau C hristi vgl Z-.  p UInıtas chrıstiana (wie Anm. 35) A0
»E va ecclesiam significat, qul1a mMater viventium, Adam Christum, matrımonıum Uunı1-
atem SpIrıtuS.« (De COTLE cath I/ h XIN/ELL 5/ e
»Hanc praedestinationem probat apostolus ad Ephesios PeCT 1d, quod princ1p10
pronuntiatum est, qul1a reliquit homo patrem et MmMatrem et adhaerebit UxXor1 SUuae

Sacramentum est Christi et ecclesiae.« (ebd 5/ 14
»ht dicit, quod Christus sedet ad dexteram patrıs, et 1105 110  z sedebimus, sed
consedebimus in Christo et 1US ın caelestibus.« ebd E
»Nunc, ut propius accedamus pos1ıto hoc fundamento, scilicet quod ecclesia per Uunı1-
OlnleImIn ad Christum constituatur. „ << (ebd I/ 9/ 1—2)
»Dei filius sapıentia del, qul1a de corde patrıs adveniens arcana caelestia credentibus
reseravıt.« ebd II 18, 3—4); eın itat, das Nikolaus VO Kues fälschlicher-
welse Ambrosius zurechnet (vgl. ApPp ID

/1 >> solus filius noscıt patrem et ille et1am, CUl le revelaverit. Et nullus absque
revelatione fili caelestia mysterla apprehendit.« ebd 18, 5—7), eın 1ta Aaus Mt
1LEZ/S das Nikolaus VO.  a Kues ber dem Brief des Ambrosius ad Sımplicianum
schreibt.
»Sumus nım ab inıt1o0 ad hanc supermirandam harmonicam In adoptionem
filiorum del PeT lesum Christum praedestinati, quı ideo descendit, ut adimpleret
OmMnNnN1aA.« (ebd I/ 4/ 9—11); vgl uch Eph 1I
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TıLtens findet sich der Gedanke VO  z Christus als dem medium CON-

cordantıae auch och einmal ıIn elıner osmischen Reflexion. TYISTUS
wird dort interpretier als der Un dem ott und Menschheit,
Himmel und Erde sich reffen und verbinden un! der darum den
Mittelpunkt der Kırche, die eccles1ia In HUGCE. bildet.”® In diesem Zusam-
menhang eucnte die Idee des axımums bzw des unendlichen, EWI1-
SCcH Se1ins auf, das 1ın seiInem eın alles umschlief{st, da{fs nichts mehr
aufßerhalb desselben eyx1iıstieren annn

DIies führt elner vlierten Begründung. 1KOLlaus V  D} Kues Arg u-
mentiert schon ıIn De concordantıa catholıca ach Ausführungen ber
die Verschiedenartigkeit und Unzulänglichkeit der Menschen mıiıt dem
Superlatıv und verknüpft 1es mıt der Idee, da{fs BESEB jemand der
gleich »perfekter CGiott« un: »perfekter Mensch« ist, Z Mittler ZWI1-
schen ott un:! Mensch werden konnte.‘“* Diese Überlegung wird In
De OCTAa 1QnNOrAaNtIA ZUuU Hauptargument entfalten und auch theore-
tisch ableiten, doch ıIn e concordantıa catholica begründet den (3e-
danken och miıt Schrift und T_r_adition und nicht als eine logische
Schluffolgerung selner eigenen Überlegungen.

Insgesamt ist eiıne dreifache concordantla, vermittelt in ristus,
festzuhalten Christus hat erstens Anteil der göttlichen concordantiıa
1st Zzweltens medium concordantıiae zwischen ott und den Menschen
und drittens In concordantıa mıiıt der Kirche verbunden, damıt konsti-
utiver Teil der Kirche, der concordantıa catholıca kın Vergleich der
Ekklesiologie VO  aD De concordantıa catholica mıiıt derjenigen 1mM Ka-
pıte des dritten Buches VO De docta iQnOorantia wird ergeben; da{fs
erselDe Ansatz wieder aufgegriffen wWIrd. DIe Definition der rche,
die dort VO Nikolaus VO  - Kues In TEl Schritten entwickelt wird, ist
1MmM Grunde die Ausfaltung der Idee des medium concordantıae , Jetz
aber Begriff der coincıidentıia entwickelt.

Bevor Nikolaus VO Kues auf einzelne Strukturen der emente
der Kirche eingeht, nenn ın den ersten apiteln V  a De COoNCOrdan-
Ha catholica Wesensbestimmungen der ecclesia . Dabei eine
grundlegende Unterscheidung zwischen dem Wesen un der auflßeren
Erscheinung VOTaUs, versteht aber ersteres als Ma({s un:! Krıterium für

»Et quı1a Christus est Oomn1a tunc deo, angelis et hominıbus peTr Christum deo
unıtis constituta est ecclesia radicali consideratione.« (ebd II Sl 1—3)
» Perfectissimus ltaque deus et homo, quı est mediator dei et hominum, perfectissime
et infallibili ordinatione iıta ordinavit, quod, sS1icut Augustinus ad Paulinum epI-
stola scr1ibit B tunc Christus est illud, quod quaerı1tur, medium COIN-
cordantiae ad deum, PpeT YqUEMM solum OmMnNn1a.« ebd 2 ' 1—6)
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letzteres und damit seine Aussagen Z Wesen als Ausgangspunktfür alle welılteren Überlegungen.”
egen jede vorschnelle Verengung ist für ih Kennzeichen der

wahren Kirche nicht eın abgrenzendes Kriterium, sondern gerade die
Weiıte und das Katholische der Kirche.”® Und während 1er och die
Adjektive catholica und 1  Sa gemeinsam das Wesen der Verda eccles1ia
charakterisieren, wird anderer Stelle das catholica gerade durch PSSE

diffusa definiert der wird UunN1Versalıs erganzt un: die Identität be1i-
der Adjektive ausdrücklich festgestellt.”” ber auch der Gegenbegriffdiffusa SEe1 ler genannt, der nicht weniger wichtig für die Bestim-
IMUNg der Kirche ist »Jg1ıtur concordantıa subsistit eccles1a. <<  /58
DIiese Definition STE In der Spannung zwıischen den Extremen VO  aD

dıffusa und concordans. Gerade 1eS$ Mac aber die Gröfße und den
Reiz der ekklesiologischen Aussagen ıIn De concordantıa catholica Aau  N
Den Begriff concordantıa catholica selbst gebraucht Nikolaus VO  5 Kues
doppelsinnig. Zum eıinen bezeichnet dieser Begriff allgemein eine
fassende un:! vollkommene concordantiıa 1m Sinne des Leitbegriffs der
frühen cusanıschen Philosophie, AASE anderen aber auch 1m be-
sonderen die Kirche als (Irt der Auszeitigung und elner möglichen
geschichtlichen Verwirklichung elner olchen Vollform der CONCOYdan-
Ha Ursprung der Cconcordantıa ecclesiae ist der ÖNLZ der unendlichen
Eintracht, Christus selbst, VO dem WI1IeEe gesagt alle concordantia 1ın
die Kirche einfließt.” 1e] ist CS, da{fs ott alles ın allem SEe1 Der eZug
der Vielen Zzuelnander ist sekundär, prımar ist ihre Beziehung
/5 »} INaYy Sa V that Book of the De concordantia catholica 15 VE important for an

understanding of the whole SITUCLUTrE of Nichola’s work. Without d clear under-
standing of the sStructure of the Church discussed In Book II there Ca  a} be Irue
examınatıon of Nichola’s conciliarısm ın Book I1 WATANABE, The Polıtical Ideas of
Nıcolas of (/usa Ith Specıal Reference FD Hıs De Concordantia Catholica |Geneve
78)
»Primo, quod ecclesia VeTa est illa, YJUAC est catholica et diffusa, et quod 1psa dif-
fundetur ante diem ludici per unıversum orbem.« (De cath II HXI

5 / 1—3)
>> catholicam ecclesiam CSS5C, JUAEC PpeCI orbem est diffusa.« (ebd al3 N55,

9—10) Vgl dazu USTINUS, Ad Bonıifacıum de correctione Donatıstarum EDI-
stola ın AXAIIL, 794) »Ecclesiam VCeTIO tOTtO terrarum orbe diffusam. „<

»Kt sicut unıversalis ecclesia catholica diecitur Graece. A (De CONC. cath E1
XIV/1,; /U, -

78 De CONC cath b h XN /2; Z
„Et ab un  © infinitae concordantiae IesC pacifico fluit illa dulecis concordantialis har-
monla spirıtualis gradatim et serlatım 1ın CUNCEaA membra subiecta et unıta, ut s1ıt unNnus
deus Oomn1a ın omnibus.»(ebd. I/ 4.I 5"'/ vgl uch Kor 1 “g
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T1ISTUS und erst darüber als eın allen gemeınsames Charakteristi-
kum die jeweilige Zugehörigkeit AT Kirche. DIie concordantıa ist nicht
88858 differenzieren In UNO un:! In plurıbus, sondern die Beziehung
der Vielen selbst ist vielfältig, estiimm VO  5 verschiedenen Graden
der concordantia .° Nikolaus VO Kues wird nıicht mude betonen,
da{fs INa  a Kirche nıicht auf eıinen monolithischen Block all derjenigen,
die eın un dieselbe Weise der Zugehörigkeit ZUT[I Kirche aufweisen,
beschränken dart sondern der geforderten e1lte der Kirche auch
notwendigerweise unterschiedliche Ta der Zugehörigkeit gehören
mussen, AaAaus dem sich eın ın sich gestuftes umfassendes (‚anzes ergibt.
Jeder hat auf se1ine Weise un: muıt seinem Maf{s die Möglichkeit, hrı1-
STUS und damit der Kirche anzugehören. Idiese Forderung stellt (

oschärtfer VOT die Notwendigkeit, Christus als das einheits-
stiftende oment, den Modus und das Instrument des /Zusammen-
haltes hervorzuheben.“

Ihesen Zusammenhang zwischen den Vielen und dem Einen be-
schreibt 1KOlaus VO  3 Kues auch mıiıt dem alten un: sehr verbreiteten
Bild VO COTDUS mysticum. kın Gefüge, ıIn der Einheit durch Vielheit
reprasentiert und ın der komplizite Einheit durch 1elhNhel expliziert
WIrd, mMUu für in organischen Charakter en DIie Gesellschaft als
COTPDUS , das ist eın Grundmuster, das Nikolaus VO Kues deshalb
nicht L1UT auf das Verhältnis VO  aD Individuum un: Ganzem, sondern
auch für das der Teile untereinander anwendet. Dies Bild wird
das Verbindende herauszustellen auf immer CUE FEinzelheiten hın
ausgefaltet und auf die Gesellschaft angewendet (Kopf Gliedern“;
Bedeutung der Nerven,“” Seele den anderen Teilen) SO bezeichnet
80 Vgl uch »Ut autem ad illam aeternam concordantissimam un1ıonem pervenıremus

peCT fidem, posult gradualem ditferentem concordantiam ecclesiastıcam alios dando
apostolos, alios ep1SCOpOS, alios doctores etcC »(De CFEG cath I/ KAAXIV/4L, 5/
S . amen nostra ecclesla, de ua est, rationabilibus spiritibus

hominibus, quı Cu. Christo unıuntur, licet 110 1111165 pariformiter, sed gradatim, ut

81
iın exemplo magnetis apertum est, tantum constituitur.»(ebd. II 1 p 9—13)
D quod Christus est SPONSUS ecclesiae, JUaE PCT concordantiam creaturarum
OomnNıum rationabilium ad C: uUunumm inter plurium constituntur secundum
varıas graduationes.« ebd I/ S, 1—1D

8& »Necesse est CTgO concordiam illam S55€ in un et pluribus, iın un  C capıte et pluribus
membris.« (ebd I/ 2U, 9—10)
» Post haec imperlalıs sublimitas cogıtet C qUaAEC de corporali compactione dicta sunt,
applicare ad qUaAEC de imper10 dicta SUnt. Nam COTPDUS OSSC, et carnibus
connectitur. Nervi VeTO ın medio utrıusque naturam sectantes unNnam habent in
rebro, ubi altera rationıs sedes est, connex1onem COINLIIL et cırcumeunt
corporıs artus diversarum. Et istae Sunt leges imperlales. Oomn1a concorditer col-
ligantes membra ad uNnum.« ebd ILL, 41 I80, 1—9)



( LAUDIA LUCKING-MICHEL, ZUR GESELLSCHAFTSTHEORIE DES ‚AUS VO  Z UES

die Kirche als Seele elner Gesellschaft, deren esensmerkmal
die Einfachheit und Einheit ist.® Irotzdem bestimmt Nikolaus VO  25
Kues andererseits auch, da{fs die Seele 1n unzerteilter anznel den
SAaNZECEN Körper belebt und ungeachtet dessen gemäfs ihrer verschie-
denen Seelenvermögen auch ıIn einzelnen Teilen als gegenwar-
1g Se1nNn annn  89 S1ie belebt den vegetatıv-sensitiven Bereich und chafft
Verbindung ZU reinen Gelist S1e ist einheitsstiftendes Prinzip des
Körpers, aber 1eSs nıicht 1mM Sinne elner »Zentraleinheit«, sondern 1N-
dem S1e gleichzeitig ın dessen verschiedenen Teilen auf unterschied-
liche Weise prasent und wirksam ist.© Das COFTDUS bezeichnet für NiI-
kolaus VO Kues eine organische Gemeinschaft, die auf concordantıa
gründet, welche ihren Innn durch die mMMmMaAanNnenzZ eInNes ıIn verschiede-
1en Stufen der Teilhabe der Annäherung reprasentierten Absoluten
gewıinnt Das Bild VOoO  - einer Gesellschaft als COTDUS vermag damit Öf-
tensichtlich die Aspekte vorstellungsmäßig auszudrücken, die der Be-
er concordantıa abstrakt umreilsen will, näamlich Einheit und Vielheit
als gleichzeitig nebeneinander bestehend, aber doch N1ıc als 1N-
einandertfallend denken.“

>} ın hoc COTDOTE habitat spirıtus vivificans ofum COrPUuSs et quodlibet 1US
membrum, Ssicut anıma est tota in toto et ın qualibet 1US A (ebd I/

AXIV/A: Z 14
„Eit hoc tantum est tenendum anımo sSicut anıma residens 1ın capıte. << (ebd I/

4 / uch ın De docta L&nNOoraNtIA wird Nıkolaus VO  z} Kues dieses Bild noch
verwenden, diesmal iın Zusammenhang mıiıt der Weltseele: »Ahb hac mundi anıma

mMotum descendere putarunt, YUamn otam ın toto et ın qualibet rte mundı
S55€e dixerunt, licet 110  a easdem virtutes in Oomnıbus partıbus exerceat, Sicut anıma
ratıonalis in homine 110  a} exercet iın capıllis et iın corde eandem operationem, licet tota
s1t ın toto et 1ın qualibet parte.« (De docta I9n IL, NvKdU ‘15b. 145)

86 Um diese Aussage konkretisieren, SEe1 auf die cusanıschen keformvorschläge für
das »Imperium« verwlesen, das als eil der »ecclesia« ja parallel Z »SsSacerdo-
t1um« verste un organıslert. Seine Vorschläge zeigen anschaulich, wI1e die Idee
der Einheit für das (‚anze gewährleistet haben will, ohne da{fs das Ergebnis eın unı1-
former Einheitsstaat oder eın blofer Staatenbund ist. Er kämpft für ine einheitsstif-
tende Institution, ist ber uch iıne absolute Zentralgewalt (vgl. De CONC

87
cath 1L, 36—40 532-566)
Nikolaus VO  S Kues wird nicht müde, dies traditionelle Bild ın immer Bezügen

verwenden. Das beschränkt sich nicht auf De concordantıa catholica ; als Belege
selen genannt: Epistola ad Bohemos , die Predigt Dies sanctificatus, dıe deutsche 'ater-
unserauslezung , darüber hinaus se1 auf die Zusammenstellung der Belegstellen bei
EINZ-MOHR Uhnuıtas christiana wı1e Anm. 35]| 303, Anm. 41) verwlesen. Zur
Vorgeschichte des corpus-Gedankens vgl ebenfalls bei HEINZ-  OHR, Geschichtli-
cher Exkurs ZUG!)T. Lehre vUom Corpus-mysticum Unitas christiana wıe Anm 35] z
un: natürlich VOT allem die ausführlichen Studien VO:  Z LUBAC, Corpus Mysti-
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em (’usanus concordantıa un:! eccles1ia 7zuelnander ın Bez1e-
hung setzt, unterstreicht CI da{fs concordantıa nıicht 1L1UT als eiIne ab-
trakte kosmische Größe verstehen lst, sondern als onkrete VOrs
gabe für gesellschaftliche Wirklichkeit (l amı als usgangs- und
Zielpunkt elner gesamten Gesellschaftslehre. Gleichzeitig ist damıt
das undament elıner Ekklesiologie gelegt eccles1a DET concordantıiam
constituitur eine concordantıa , die iın TISTIUS gründet. och
diesen Kirchenbegriff auf die geschichtlich vorfindbare Kirche
wendbar machen, ist eline welıtere Konkretisierungsstufe notwen-

dig DIie aus Christus entspringende concordantıa ist eine Gnadengabe
die Kirche, doch die für den Erhalt der Eintracht notwendige

Brüderlichkeit ist VO  ca der Kirche selbst erbringen.“” Dabei ist nicht
unwichtig, da{s für ('’usanus der ensch Ja ZUT!T concordantıa bestimmt
ist [ iese Brüderlichkeit wird 171e den einen Glauben 1Ur muıt einem
dünnen Seil zusammengehalten, eiInNe Vielfalt der Meınungen ist ler-
miı1t ZWAaT vereinbar, aber S1e sSind der Einheit LLUT ann nicht abtrag-
lich, sofern S1e N1CcC mıiıt Starrsınn vo  en werden.” die kın-
heit ist sehr wohl 1n der Verschiedenheit bewahren. Concordantıa
vertragt verschiedene iıten, Sprachen un:! Sıitten. Eirst wWenn die be-
sonderen Momente die verbindenden Flemente des (janzen
einselt1ig hervorgekehrt werden, wirken 61e schismatisch und schädi-
SCH die Harmontie. TISTUS als Einheitsmoment macht möglich,
da{fs 11a  aD} eine Verschiedenheit zwischen den Gliedern zuläfst. Aus ih-
TE jewelligen Verschiedenheit ergeben sich aber nicht 1Ur verschie-
ene Girade der Kirchenzugehörigkeit, sondern auch die Notwendig-
keit elıner Hierarchie innerhalb der Kirche, eiıne Einheit der FEin-
tracht ermöglichen. Andererseits hat hne UNn1itas concordantıae auch
die Hierarchie keinen Bestand.” Nikolaus VO  > Kues bestimmt die
kirchlichen Amter damıt gaAalZ VO  aD ihrer Dienstfunktion der Li0
meinde her un nicht etwa als Träger einer eigenständigen

CÜ Kırche und Eucharıistie ım Mittelalter. Eıne historische Studie (Einsiedeln
SOWI1E für den weltlichen Bereich KANTOROWICZ, IIie Wel Körper des Köni1gs. Eine
Studie ZUT politischen T’heologie des Mittelalters (Princeton deutsche Erstausgabe
(München
»Adhuc pensandum est, quon1am ecclesia ah unıitate et concordantialı congregatiıone
dicitur, quod 1psa fraternitate constitultur, CUul nihil proprie tantum contrarıatur,
sicut discissio S1Ve schisma.« (De CONC. cath II 2 J 1-3)
»Nam licet fides un  Q s1it funiculus colligantiae, amen aliquando varlıetas opinıonum
absque pertinacla stat CU: unıtate.« (ebd 4—5)
»Unde membrorum diversitate hierarchia comprehendi potest ın ordine ad unı1-
atem concordantiae, sSiıne YJuUa hierarchia 19(0)8! subsistit.« (ebd II 2 J 7-9)
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Wenn S1e nicht AT Autbau der Kirche In gelingender Weise beitra-
SsCH, können S1e konsequenterweise nıiıcht länger In der Kirche subsi-
stieren. In der konkreten Durchführung dieses wechselseitigen Nnsat-
ZeS5 chafft Cusanus 1ın De concordantiıa catholica eiIne freilich,
der zirkulären Argumentation höchst labile ekklesiologische Gleich-
gewichtslage. Es gelingt ihm damit, ber die verhärtete Antithetik der
zeiıtgenössichen Kirchenlehren hinauszugehen.” Gleichzeitig taucht
aber zugespitzt die rage ach den Möglichkeiten der konkreten Um-
setzung In gesellschaftliche Wirklichkeit auf »Z/war ist selne Kirchen-
lehre der Eintracht selbstverständlich keine Vorwegnahme der blofße
Applikation einer hintergründigen philosophischen Theorie, welche
unter dem Namen der Koinzidenz der Gegensätze >»bewulfst das Infi-
ıte in den Denkprozefs einführt«. ber hne Zweitel SINd jene Leh-
TIen VOo  a Kirche un:! Reich andererseits undenkbar hne Jjene Verfas-
>Sung des Erkennens, die das philosophische Werk des Cusanus 1im
SaAaNZEN trägt. «

Maxıma UNLO ecclesiastica. Die Kirche In De docta 1QnNOrANTIA
Die Ausführungen ZU Wesen der Kirche stehen Beginn VO  0 De
concordantıa catholica und leiten schon In den etzten Kapiteln des e-
sten Buches den konkreten Fragen elıner Urganisation der Kirche ın
der Geschichte ber In De docta IQnOorantia bilden die Aussagen ber
das Wesen der Kirche dagegen das Ende der Überlegungen Gott,
Welt und Christus. Hier zeıgen S1Ee sich also bereits VO  aD} der Anlage der
Reflexionen her als Summe und Höhepunkt der Christologie.”” Die
Notwendigkeit, 1M Kontext elıner Christologie und 1m Gesamtgefüge
VOo  aD De docta LQnNOraNtIA auch ber die Kırche sprechen, ergibt sich
WI1e VO selbst Aaus dem unıversalen Anspruch der cusanıschen hHri-
stologie.

971 Vgl HOFMANN, Repräsentation. Studien ZUT Wort- und Begriffsgeschichte (0/0)4 der An-
tıke hıs INS Jahrhundert: Schriften ZUT Verfassungsgeschichte Berlin
287
Ebd 287

93  z Klibansky welst 1n den Anmerkungen Z Edition darauf hin, da{fs das zwolfte
Kapitel ın ein1gen Handschriften als das vorletzte gezählt wird, Was selner Meinungnach auf Nikolaus VO: Kues selbst zurückgeht (DERS., AÄnmerkung De docta I9NO-rantıa LL NvKdU 1 J 86) Dagegen spricht die JTatsache, da{s mıit der jeweilseiIn Buch abschließenden Schlufßfformel endet (vgl GER, Änmerkungen De
docta 1QnOraNtia HIT NvKdU 150; 141 244)
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Ausgangspunkt der Reflexionen ZUT Ekklesiologie ın e OCTLAa EQ=
norantıa ist allerdings die Bestimmung des einzelnen Menschen. NI1-
kolaus VO  aD Kues betont wieder stark die unterschiedlichen CGrade der
Zugehörigkeit ZUT Kirche aufgrund der unterschiedlichen Ta VO

Liebe und Glauben Diesmal werden GS1€e aber nıicht 1L1UT als Fakten
konstatıiert, mI1t denen INa  aD notwendigerweise rechnen mulfßs, sondern
sSind Ergebnis VO vorausgehenden, grundsätzlicheren Überlegungen
und unter nwendung der rezula doctae iQnNOranNtiaeE auch usgangs-
pun für eın systematisches rgumen ZU Wesen der Kirche:

Liebe un:! Glaube elInes Menschen haben jeweils eın estimmtes
Ma(ls, das niemals muiıt dem e1INes anderen identisch se1n annn  M

[ eses Ma(ffs erreicht aufßserdem auf keinen Fall das mögliche Max1-
111U Liebe der Glauben.”
IDies wird VO Nikolaus VO  - Kues begründet: Im Bereich des (Z6-
schaffenen annn nichts veben, das schlechthin das Gröfßte ware,
ennn ach den vorher genannten Voraussetzungen” annn 1ın der
irdischen Wirklichkeit nichts geben, Was ıIn vollkommener orm seline
Art reprasentiert, immer wird och eine perfektere Annäherung
die Idealform vorstellbar SeIN. So annn auch den dealen Menschen
nicht geben. Wenn das aber heifßen mükßste, ware ott unmöglich
gCeWESCH, einen vollkommenen Menschen schaffen, ware damit
die Schöpfungsfähigkeit (‚ottes unzulässig eingegrenzt, wuüurde doch
behauptet, irgendetwas SEe1 dem Schöpfer unmöglich SCWESCH. Ist die
Erschaffung dieses vollkommenen Geschöpfes grundsätzlich möglich,
ware aber aufgrun: eiıner Entscheidung Gottes 1L1UT nıicht realisiert,
ann würde 1es andererseıits heißen, da{fs die Schöpfung nıcht die
wirkliche explicatio der iın ott enthaltenen complicat1o ware, sondern
ott eIwas In selinem Wesen zurückgehalten hätte; auch das annn
nicht sSe1IN. Das Problem ist 1Ur lösen, wenn eın Seiendes 2ibt, iın
dem CYreaAtura un:! creator zusammentfallen. I die Inkarnation ist eine
sich AdQus der Schöpfung ergebende Konsequenz, die hypostatische
Union der Schlüssel der Anthropologie. Christologie wird AATT: J0g1-
94 Nach den voraufgehenden Überlegungen ın De docta ignorantıa kann nämlich 1m

Bereich des Geschaffenen nicht wel ınge geben, die absolut gleich sind
95 »Quoniam fidem ın diversis hominibus ın gradu inaequalem S55€e recıpereque hoc

magıls et MINUS necessarıum estT, hinc ad maxımam fidem, quUa nulla potentl1a malor
S55€ possıt, NeINO devenire potest, sSıcut 1ECC parıformiter ad carıtatem maxımam.« (De
docta IN ILL, NvKdAU 13C; 254)

9Y96 Vgl eh e NvKdU *15a,
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schen Konsequenz der Anthropologie. Für den eingegrenzteren Fall
der IC ach dem axımum der 1e der dem axımum des
Glaubens aber gilt, da{s INan 1eS wenn überhaupt T7E finden
könnte, wWwenn die Liebe und das Objekt der 1ebe, der Glaube und das
Objekt des Glaubens zusammenfallen wurden, aber, ensch un:!
ott muülßfsten gleichzeitig ıIn eiıner Person sein.” Iies ist 1LL1UT 1ın Christus
der Fall, ist sowohl der ensch, der liebt, als auch der Gott, der
geliebt wird.”® Hier findet sich also die Überlegung AL Superlativ
wıleder, die bereits In I )e concordantıa catholıca auftauchte. Sie wird
aber och einen Aspekt erweıtert: Nach den In De OCLIAa
1QnNOraNtIA angestellten Überlegungen Z axımum ist das Max1-
111U1I1N elıner Gattung als oberste Grenze derselben zugleic Anfang der
nächsthöheren. Aufßerdem sSind 1MmM axıimum alle anderen Stufen ent-
halten, auf diese Weise also iın der 1e un:! dem Glauben Christi
Liebe und Glauben der Menschen aufgehoben. Christus ist mıit
en Menschen verbunden. DIiese Verbundenheit aller in Christus ist
für Nikolaus VOo  - Kues die Bestimmung der Kirche. FC bezeichnet

l1ler als N1O un: als CONZrEZAFLO multorum In UNO bzw. allgemeiner
als elInNne 1n Jesus Christus konstituierte Größe.” Die Einheit der Kirche
wird explikatıv dargestellt durch die Teilhabe der Vielen an und In
Christus. Kirche ist das COrPUuS mysticum Christi un: damit explikativ
die Ausstrahlung der Na: och auch ın der UNLO bleibt die Kang-
ordnung der Glaubenden estehen, da{fs Verschiedenheit auch ın
der concordantıa ın dem einen Jesus ist. 190 Und obgleich C-usanus mıiıtt-
lerweile eine differenziertere Begrifflichkeit 7T Verfügung ste
greift interessanterweise auch 1er wieder auf das Bild VO

101zurück, Ja malt och welıter dUu:  N
Wie In De concordantıa catholica wird also auch In De OCTIAa IQnNOraNtIA

die Wesensbestimmung der eccles1ia VOT allem als NO mıt Christus
gedacht, nachdem bis dahın ber die Einheit Gottes, die Einheit des
Universums und die Einheit in der hypostatischen Union diskutiert

»Maxıma Nnım fides, YJUaAEC nulla potentia malor S55€e€ pOSsSert, G1 illa iın vlatore essert,
illum et comprehensorem S55€ simul 1LECESSE EsSsSE „ << (ebd LE NvKdU F5€,

254}
98 »Propter quod 1IEC fides NEeC cCarıtas maxıma simpliciter alteriu lesu Christo, quı

vlator et comprehensor, homo et amatus deus fuit, competut.« (ebd ILL,
254)

100
Vgl eb 256
» ut s1ıt diversitas In concordantia 1988[  o Jesu« (ebd HE 256)

101 Vgl ebd.; besonders plastıisc. der Vergleich: »> Ssicut laedens 1U Platonis
Platonem laedit, et quı mınımMaAam pedicam offendit, hominem offendit. „ <<
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wurde, un wWwW1e in B concordantıa catholica ist T1STUS das alleinige
und entscheidende medium concordantıae . DIie NO der Kirche ist
durch Christus ermöglicht, ın ihm undıier und durch ih: vermiittelt.
Darüber hinaus werden iın [ )e OCTLAa L&nNOrAaNTIA 1LLUT die zentralen AUS-

ZU. Wesen der Kirche aus e concordantıa catholıca übernom-
INECI, Überlegungen ZALE konkreten Organisationsstruktur etc fallen
dagegen W ] hese gehören nıicht mehr ZU Duktus der Abhand-
lung.“” Im dritten Buch VO De OCLIAa 1QnNOraNtLA ist 1mM etzten Kapitel
demnach VOTL allem die höchste Stufe der Kirche, die eccles1a ErIUmD-
hans, 1im Blick Grundlage ist WIe 1ın De concordantıa catholica ın
pliziter Welse die Inkarnation Christi, die hypostatische Unıion, durch
die die Möglichkeit geschaffen wird, da{fs die Menschheit ıIn Christus
subsistiert Die hypostatische Unıion ISt die oröfßtmögliche inıgung,
die eın mehr der weniıger kennt.! ber auch die kirchliche Einheit
ist ın ihrer Idealtorm die ogröfßtmögliche, un: deshalb koinzidiert S1e
mıiıt der hypostatischen Union, diese wıiıederum koinzidiert mıiıt der
inıgung ıIn Gott.19% DIie NO UNIONUM omm also durch eiıne dreifa-
ch: Koinzidenz zustande. Zum ersten UTrc die coincıdentia VO  5 PC-

cles1a triıumphans und riıstus, Z zwelıten durch dessen hypostati-
sche Unıion, ın der SeINE Menschlichkeit un Göttlichkeit ın Koinzıt-
enz zusammenfallen, un:! TYT1ıLteNs durch die coincidentıia der Trel
Personen ın der göttlichen atur Entsprechend besteht annn ıIn dieser
Koinzidenz eine dreitfach gestufte N1O IDie erste un:! unterste Stufe ist
die oröfßter kontrakter Einheit ıIn der eccles1ia trıumphans mıt der ott-
heit Jesu, die 7zwelte ist die absoluter und kontrakter FEinheit ın der
hypostatischen Union un:! die dritte und höchste ist die der absoluten

102 Senger zeigt sich verwundert, da{fs 11U.: wen1g AaAauUus der Schrift De CON-

cordantia catholica 1n die Überlegungen hier eingeht.« (DERS., Anmerkungen e
docta IQnOraNtIA I1 NvKdAU FOC, 150) Dagegen ist jedoch festzuhalten, da{fs
die Hauptgedanken, nämlich der un10- un: concordantia-Begriff SOWI1E die christo-
logische Begründung der Kirche übernommen werden, alles andere ber wegfällt,
weiıl die Ekklesiologie 1m Rahmen VO:  » e docta LQnNOrAaNTIA natürlich ine AAIZ andere
Funktion hat als 1n e concordantıa catholica.

103 »Haec est triumphantium ecclesia, In qua est deus nOoster In saecula benedictus, ubi
SUuPpTema unlıone C’hristus lesus homo del filio unıtus est unlone, ut hu-
manıtas 1psa divinitate tantum subsistat, ıIn ua 1ta est unlione ineffabili hypostatica,
quod emManente verıtate naturae humanıtatıs NO  an possıt altıus et simplicius UNIr1.«
(De docta IN IL, NvKAU 156 260)

104 »Unio autem ecclesiae est maxıma Uun10 ecclesiastica. Quare 1psa, CUIIN sit maxıma,
coincidit SUTSUMmmM CO unlıone hypostatica NnNaturarum ın Christo. Et Na Uun10 natura-
I' lesu, Cu. sit maxıma, coincidit CUu un1ıcone absoluta, YyUaC est deus.« (ebd

262)
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und uneingeschränkten Einheit in Gott.!° Dieser Rangfolge der Komin-
7z1denzen steht das cusanische nliegen gegenüber, darüber hinaus

106die Einheit dieser Einigungen aufzuzeigen.
Wesentliches un!:! konstituierendes Merkmal der TE ist ihre kın-

heit Je tärker die NO ist, desto mehr ist ecclesia verwirklicht. Merk-
mal der inıgung aber ist, da{s der einzelne als einzelner bzw
gerade dieser vollkommenen inigung weiterbesteht.!%” Dabe:i
ist festzuhalten, da{fs die inıgung der Menschen untereinander
ebenso WI1Ie 1ın De concordantıa catholica für sekundär gehalten wiırd,
enn S1Ee Sind untereinander L1LLUT geemt, WEl S1e prımar mıiıt Jesus
Christus verbunden Sind. Dieser ann aber selbst 1LLUT die Menschen
mıt sich un:! untereinander einen, weil selber inıgung VOoO  3 g Öttli-
cher un:! menschlicher Natur ist Als diese inıgung, die zugleic die
Menschen ein1gt, ist wiederum 1n die Einheit Gottes aufgenommen,
die als höchste Einheit selbst Einheit VO  aD ater, onnn und Gelst, VO  am

Einheit, Gileichheit und Verbindung ist. 105

105 Das entspricht den drei Themen VO  a e OCLIAa I9nOrANTIA, dıe damıt selhst ZU eiInNer UNLO
gebracht werden (vgl. Anmerkungen De docta L&NOrANFIA, ehd 15D)

06 »Un10 nNnım absoluta spirıtus Sanctus est. Unio autem maxıma hypostatica TI 1psa
unlıone absoluta co1incıidit. Propter quod necessar1o Uun10 naturarum ıIn Christo per
absolutam, JUaE spirıtus sSanctus est, et ın 1psa exyxsIistit. Unio autem ecclesiastica
coincıldit Cu. hypostatica, ut praefertur. Propter quod In spirıtu lesu est un10
triumphantium, quı ın spirıtu Sancto EST.« (ebd 262) Diese Zuspitzung des Koin-
zidenzgedankens ist nicht SaAaNZ unproblematisch, denn dadurch wird die KRangfolge
der verschiedenen Koinzidenzen 1MmM (Gsrunde unbestimmbar. Die Frage nach dem
Kang der verschiedenen inıgungen WAarTr ber eın Standardproblem während der
I  n hochscholastischen Christologie. Während UuSanus ın selnen Aussagen
zweideutig bleibt, weil sowohl VO  a elIner Rangfolge als uch VO  a Gleichwertigkeit
ausgeht, wurde ın der »orthodoxen« Lehrtradition schliefslich für den Vorrang der
Einigung iın der göttlichen atur VOT der hypostatischen Einigung optiert.

10 »Quapropter verıtas fidei nostrae, dum hic peregrinamur, 11011 potest nıs1ı iın spirıtu
Christi subsistere, emanente ordıine credentium, ut sS1ıt diversitas iın concordantia ın
un  C lesu.« ebd 256); »Nam ecclesia unıtatem plurium salva CUIUSQUE personali
verıtate dicit absque confusione naturarum et graduum.« ebd 261); »Unio autem
ecclesiae est maxı1ıma Uun1ı10 eccleslastica. Quare 1pSa, CU. sSIt maxı1ıma, cColinclIdit
SUTSUumM (T unlione hypostatica naturarum ın Christo.« ebd 262)

108 Vgl (OFFERMANN, Christus Wahrheıt des Denkens. Fıne Untersuchung ZUT Schrift » e
docta INOrANFLA« des Nıkolaus on Kues: BGPhThM (Münster 181
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111 Von der concordantıa differentiarum Z coincıdentia 0  m
Auf die Problematik VO Einheit un: Vielheit antwortet Nikolaus VO  -
Kues De concordantiıa catholıca WI1e ben geze1lgt wurde mıt dem
Begriff der concordantıa In De docta I&NOFANTIA führt dagegen den
ahnlichen aber diesem Inn für SCeINeN Wortschatz Begriff
der coincıidentıia CIMn Kenner der cusanıschen Terminologie werden VO  aD
der Kombination concordantıa dıfferentiarum sSofort die coincıidentıia
opposıtorum welterverwliesen nıicht 1LLUT aufgrund der sprachlichen
Parallelität beider Terminı sondern auch Parallelen sachli-
chen Gehalt Hier zeichnen sich Zusammenhänge zwiıischen beiden
Begriffen ab die näher untersuchen gilt

Meier konnte nachweisen da{fs der Terminus coincidere lange
bevor Nikolaus VO  zD} Kues ih De OCLAa L&NOrAaNTIA einführt
festen Platz der Behandlung des Theorems der Ursachenkoinzidenz

ott hat DIe Verfolgung dieser begriffsgeschichtlichen Perspektive
führte iıh: dem angesichts der Tatsache da{fs weder der Thesaurus

109linzuae atınae och das Glossarıum mediae infimae Latınıtatis (010)4) Du
110angze ih: anführen überraschenden esulta da{fs der Terminus

SEeIT dem 13 Jahrhundert häufigem eDrau«c 1sSt 111 Wenn sich C 4:
des Koinzidenzbegriffs bedient greift damıt also auf

SE1INeTr eıt bereits geläufigen Terminus zurück Die Begriffskombina-
10n der coincıdentia 0  mM hat dagegen SOWEILT INa  d das
heute absehen ann nicht uübernommen sondern selbst entwik-
kelt 112 TOLZ aller orgaben 1ST damit keineswegs bei Teiln Atf.
109 Thesaurus LinQuae Latınae , editus auctorıtate et consilio academlarum YJUINQUE (Ger-

INanNnılcarum Berloninensis Gottingensis L1pslensIis Monacensis Vindobonensis,
Vol CN Cyvlus (Leipzig 1906—-1909)

110 DU (CANGE, Glossarıum mediae et infimae Latinıtatis {{ (Graz unveränderter
Nachdruck der Ausgabe VO:  >S

1472 Vgl Von der Koimzıdenz ZUT coincldentia opposıtorum Zum philosophiehistori-
schen Hıntergrund des cusanıschen Koinzidenzgedankens Die Philosophie un

Jahrhundert Michalski) hg Pluta (Amsterdam 331—335
112 Haubst kann nachweisen, da{s der für den JUungen USanus wichtige Kölner Hey-

de Campo mehrfach den Begriff colInNCLdere verwendet (vg] ERS Das Fortleben
Alberts des Großen hei Heymerich (0/0)4) Kamp und Nıkolaus UON Kues BGPhThMA
Suppl Münster 4385 un DERS Albert WIE USANUS ihn sah Albertus
Maxnus, Doctor unıversalıs hg IMMERMANN (Mainz 173
ERS as Bıld des Eınen UN): Dreieinen Gottes (wie Anm 42) S4—98
Die Kombination coincidentia 0  Sıtorum 1st dagegen VOr USanus Lateinischen
nicht nachweisbar Ein analoger Begriff 1St uch Griechischen weder antık noch
byzantinisch belegen (vgl das Fehlen entsprechenden griechischen Eintrags
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firmativen Anknüpfung den üblichen Sprachgebrauch stehenge-
blieben Das Verhältnis der cusanischen coincıdentia oppositorum
den zahlreichen früheren Verwendungen der Koinzidenzfigur erwelst
sich vielmehr als komplexes Gefüge VO Konkordanzen und Differen-
Zzen  113 DIie zahlreichen Versuche eliner Rekonstruktion der historischen
Vorläutfer und der Kückbindung des für das cusaniıische System grund-
legenden Gedankens der coincidentia oppositorum 1ın den theologie-
und philosophiegeschichtlichen Kontext haben sich immer wieder be-
muht, sowohl die orgaben und nregungen als auch zumal be]l

die kon-diesem deutlich als Gegenmodell intendierten Konzept‘ “
kreten Gegenpositionen benennbar machen. !! uch WwWenn immer
wleder die Originalität des cusanischen Konzeptes unterstrichen
wird,116 X1Dt natürlich eline sachliche Kontinuität vielen Vorden-
ern 1ın der Problemgeschichte.  117 DIie cusanısche Theorie der Koiminzi-

bei LIDDELL TT, revised and augmented throughout Dy ones,
Greek-Engliısh Lexıkon. Wıth Supplement Oxford 1968; '1843); Näheres auch beli

HOFFMANN, Die Vorgeschichte des Cusanıschen coincidentia opposıtorum , 1n Über den
Beryll, hg Hoffmann: NvKdU (Leipzig 31

113 Für ıne detaillierte Gegenüberstellung vgl Von der Koimnzıidenz ZUT COLNCL-

114
dentia opposiıtorum (wie Anm. 111) 336
» Vincet indubie haec speculatio OomMNıUumM philosophorum ratiocinandi —
dos, licet difficile s1t CONSUeEeTaA relinquere.« pO H. 3 ' 8—9)

115 Die cusanıschen Angaben Sind dafür selbst leider wen1g hilfreich. Zum einen 1st
bemüht, den Koinzidenzgedanken durch Kückführung auf göttliche Inspiration jeder
traditionellen Vermittlung entheben (vgl. De docta ıqn IIT, E pıstola auctori1s:
NvKAU 18 263-264), E anderen ist die VOIL ihm besonders hervorgehobene
Upposition die »secta Aristotelica«, deren Chrakteristikum allein iın der Aner-
kennung der unıversalen Gültigkeit des Widerspruchsprinzips besteht (vgl Apol.

1L, 6/ 7), allgemein, ohne weiıteres historisch befriedigen können (vgl.
uch Von der Koimzıdenz Ur coincidentia oppositorum wı1e Anm. 111| 321)

116 Hoffmann Veritern einen ideengeschichtlichen Ansatz, der die Vorgeschichte
mıiıt einem Sprung über das Mittelalter in die Antike un:! dort bis den Vor-
sokratikern zurückverfolgt. Da den In rage stehenden Jlerminus nicht projektiv
auf altere TITheoreme appliziert, kommt dem Resultat, da{fs Nikolaus VO:  z Kues
den Grundsatz der coinmcıdentia oppositorum VO:  z} n1emandem übernommen, sondern
selbst gefunden un formuliert hat (vgl DERS., Die Vorgeschichte wl1e Anm 112] 31

137 Angesichts der polemischen UOpposition ZUr secta Arıstotelica legt sich die rage
nahe, inwlewelt dieser nicht ıne nicht explizit angesprochene SeCTta Platonica C
genübersteht, welche gleichsam als Negatıv ZAOE ersteren durch die Anerkennung des
Koinzidenzprinzips gekennzeichnet ware. DIie Spur des Koinzidenzgedankens
rück Albert dem Giroßen verfolgt Haubst (vgl. DERS., /um Fortleben Alberts des
Grofßsen wl1e Anm. 1312 420—447) 1)Das durch zahlreiche ın der Kueser Bibliothek be-
findliche Manuskripte un: umfangreiche Exzerpte gut belegte Interesse des frühen
USanus anl der Philosophie des Raimundus Lullus (vgl COLOMER, Nıkolaus UÜon
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enz welst TOLZ der für S1e reklamierten Upposıtion die g—
Samte altere TIradıition zahlreiche verdeckte Beziehungen dieser
auf Nirgends erreicht aber eine ruhere Verwendung die cusanische
Zuspitzung elIner coincıidentia opposıtorum 1mM Sinne eINes implizier-
ten generellen Zusammenfalls der Gegensätze, G1E bleiben vielmehr
immer och füır Moditikationen und Distinktionen zugänglich.

Eın wichtiger Aspekt der Vorgeschichte der coıncıdentıia opposıtorum
bleibt ıIn der Forschung aber weıtgehend unberücksichtigt: die orge-
schichte 1m cusanıschen Denken selbst. DIie philosophiehistorische
Forschung Z Werk des Nikolaus VO  m Kues unterschiedlich S1€e
ın ihren Ansatzen un:! eutungen ansonsten sSe1In INa SELIZ fast
einheitlich das Jahr 1440 als den Begınn sSeINES philosophischen DDen-
ens und beurteilt VO  5 diesem Standpunkt Aaus die weltere philo-
sophische Entwicklung. SO erhält De OCLIA L&nNOrAaNTIA den Kang e1INes
für das Gesamtwerk gültigen »grundlegenden Systementwurfs«*"" als

119eine complicatio« des Gesamtwerkes, wWwWenn N1ıCcC überhaupt
abgelehnt wird, 1n Zusammenhang mıiıt der philosophischen Lehre des
1KOLlaus VO  a Kues VO  a einem System sprechen. ““ Es ist aber
bedenken, da{s mıiıt De OCTIAa 1RnNOraNTLA die Position des fast 40jährigen
Nikolaus vorliegt, der Zzwel Drittel sSe1INes Lebens bereits hınter sich
hat Das letzte Drittel SEINES philosophischen Werdegangs ist In vielen

Kues UN. Raımund LIull wI1e Anm AL und 25—194) SOWI1E die offensichtliche
Integration verschiedener Lullscher Elemente In se1ın e1igenes System (vgl. HAUBST,
Das Bıld des Fınen und Dreieinen (Gottes wı1e Anm. 42| S haben die Hypothese
motivliert, ıIn diesem uch den Vermiüttler des Koinzidenzgedankens sehen (vgl.

FLORI, PYINCIPIO de ColIncClIdencı1a de Nıcolas de CusSa, Inspirado en Ramon Lull 1n Las
('lienclas (1942) 585—606; A Lullsche Gedanken beı Niıkolaus 0ÜoN Kues, 1ın
TInZ (1953) 363{f1)

118 Vgl RITTER, OCTIa I9nNOrANFIA, Die Theorıe des Niıichtwissens heı Nıcolaus (ues
(Leipzig/Berlin 1  / JACOBI, Die Methode (wie Anm 52) 2

119 Nikolaus VO  a Kues selbst interpretiert sSe1n eigenes Werk in der uUuckschau In
seiner Spätschrift, dem Compendium , erklärt dem Gesprächspartner: »Habes,
UJuUaC 110S iın his alias latıus sensSIıMUuSs, in multis et Varlıs opusculis, UJUAC post istud
Compendium legere poterI1s, et reperl1es prıiımum princıpium undique idem varıe
nobis apparu1sse et 1105S5 Ostensionem 1US varıam varıe depinxisse.« (Comp., COon-
clusio: h X1/3; 44) Auch De venatıone sapıentiae ist ıne Art Rückschau auf das
eigene Werk un ıne Zusammenfassung früherer Schriften (besonders iın den Ka-
pıteln, die Titel früherer Werke als Überschriften tragen). Es ware interessant
untersuchen, ob sich Nikolaus VO Kues selbst in diesen Rückblicken »richtig« sieht
der ob bei sich selbst 1m nachhinein Akzentverschiebungen vornımmt.

120 50 twa KOCH, UÜber dıie Uniwversalıtat des Nikolaus 0ÜoN Kues, ın Zur Feier der Ein-
weihung des Nikolaus-von-Kues-Gymnasiums ın Bernkastel-Kues (Bernkastel
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Schriften okumentiert, für die ersten Jahre sSind WITr dagegen auf
spärliche Zeugnisse angewlesen. Man weils durch eine Reihe VO  - Un-
tersuchungen, mıiıt welchen Quellen sich In dieser eıt ause1n-
andersetzte, '“ doch allein durch die Kenntnis selner philosophischen
Lektüre annn INan och nicht se1InNe eigene Posiıtion rekonstruleren.
Dafs N1ıCcC erst zwıischen 8—1 den Jahren, die für die Abfas-
SUuNng VO  a De OCIa LQnNOraNtIA ıIn rage kommen, das (‚anze dieser Phi-
losophie entwickelt hat, ist anzunehmen. Nach dem bisher esagten
legt sich nahe, sCHAUCI auf Identität und Differenzen 1mM cusanı-
schen eDrauc der egriffe concordantıa und coinmcıdentıia einzugehen,

amı der Vorgeschichte der coıncıIdentıia oppositorum vielleicht eine
welıtere Facette hinzuzufügen, aber auch anhand dieses WI1e sich
zeigen wird sehr erglebigen Beispiels die Frühschrift De concordantıa
catholica einmal ıIn den Gesamtduktus des cusaniıischen Denkens e1IN-
Zzuordnen.

Die Radikalität des Grundgedankens der coincidentia oppositorum
betrifft insgesamt dreierle!l: erstens das Wesen der menschlichen Ver-
nunft, Zzwelıtens das Wesen der Gegensätze und drittens das Wesen
des Unendlichen Anhand dieser Aspekte, erganzt weltere Über-
legungen ZU Gottesbegriff, soll deshalb 1mM folgenden die Entwick-
lung VO Begriff der concordantiıa dem der coincidentia aufgezeigt
werden.

Intellectus und ratıo
An dieser Stelle ist zunächst eine für den cusaniıischen Ansatz
sentliche Unterscheidung erinnern: diejenige zwischen ratıo und
INTELLECLUS , erstan und VernunfF 122 Der Unterschied zwischen bei-

121 Stellvertretend für viele Arbeiten sEe1 hier 1LLUTr auf einıge wen1ige verwliesen: BAUR,
Niıcolaus (USANUS und Ps.-Dionys1os IM I ıchte der /Zıtate UN Randbemerkungen des FEar
Su[uNUuSsS (Heidelberg 1KOLAUS 0ON Kues Un Bonaventura ,
1n (1964) 9—1 COLOMER, Nıcolaus UOoN Kues und Raımund LIull (wie
Anm. 7I AN!  J Anselm und CUuSANus, Prolegomena einem Strukturvergleich
iıhres Denkens, 1n Ans (1972) 112-140; AUBST, Nıkolaus (0/0)4) Kues auf den Spuren
des Thomas ONn Aquin, 1n MEFCG (1965) 15—62; Der Einfluß eister
Eckharts auf dıe ersten philosophischen Schrıften des Niıkolaus 0O0ON Ues

(Münster
Die Zweiheit VO  a} ratıo un:! intellectus taucht 1mM nsatz schon bei Platon un Arı-
stoteles auf; S1e wird 1m Mittelalter VO  3 Thomas VO:  a Aquin un:! anderen Scholasti-
kern aufgenommen un: welter entfaltet ın dem Sinn, da{fs die ratıo begrifflich-dis-
kursives Denken meınt, 1Iso begrifflich urteilende und schlufsfolgernde Vermittlung;
intellectus dagegen lst das höhere Vermögen geistiger Wahrnehmung, das ermögen
der Einsicht ın unmittelbar Gegebenes, ın das Sein, derart, da{fs die VO Verstand
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den ist für die menschliche Geistestätigkeit fundamental un:! ann
daran festgemacht werden, wI1Ie e1 sich FA Begriff des egensat-
ZCe5S5 tellen

Der Verstand ist auf konstitutive Vielheit angewıl1esen, enn MuUu
egriffe rennen und verbinden. Seine Tätigkeit ist eine untersche!i-
ende, 00 Ordnungsakt, der immer schon 1ın der Sinneswahrneh-
INUuNg waltet un:! die Unterscheidung, die Differenziertheit der SINN-
lichen Welt erst gewährleistet.““ IDie ratıo oschafft durch ihr Nnter-
scheidungsvermögen Erkenntnis, indem S1e Beziehungen zwischen
Verschiedenem betrachtet un! durch vergleichendes Anmessen An-
dersheit und Gileichheit feststellt, bejahende der verneinende
Aussagen ber das Erkenntnisobjekt machen. Von selner Struktur
her muÄ{fs der Verstand deshalb in Gegensätzen denken und dem Satz
VO Widerspruch folgen, ist entweder der Nicht-B für ihn,
welıtere ntworten Sind ausgeschlossen. DIie ratıo hat demnach keinen
Begriff, der den Widersprüchen, die bel der rage ach dem Ekinen
und den Vielen auftauchen, ANSCINESSEC gerecht werden könnte. DIie

Verstandeslogik mıiıt ihren systembildenden Alternativen ist
eline »Logik des Endlichen«.“* iıne eUe Erkenntnisform, die ber die
blo{s diskursive Begrifflichkeit des Verstandes hinausgeht, ist dagegen
not1g, das Absolute, das sich gerade diesem Wiıssen CIZzIe den-
ken können. l )as Unendliche wird deshalb nicht miıt dem die Kon-
traste auseinanderhaltenden erstan! c  / der auf das Relative
ausgerichtet ıst, sondern mıiıt der Vernunft, welche die Gegensätzlich-
keiten 1mM gemeiınsamen Urgrund des Unendlichen vereinigt.

Diese spater eindeutige Unterscheidung der beiden Erkenntniswel-
SE  a VO ratıo un: intellectus ist In De concordantıa catholıca wI1e
überhaupt ın den fruühen Schriften och nıcht festzustellen e1
egriffe werden nicht 1L1UT nıicht scharf abgegrenzt, sondern auch
wechselweise gebraucht.125 Verstandeserkenntnis wird in den frühen

voneinander unterschiedenen Elemente nıicht auseinanderfallen, sondern
mengehören, indem die Unmittelbarkeit der Vernunft durch Vermittlung des Ver-
standes sich selbst ausdrücklichem Wissen vermitteln MU: DIie Zweiheit VO  a

Verstand un Vernunft geht dann uch In die Philosophie der Neuzeit e1in.
123 Vgl STADLER, Rekonstruktion eInNer Philosophie der Ungegenständlichkeit. Zur Struktur

des cusanıschen Denkens: Die Geistesgeschichte un: ihre ethoden. Quellen un For-
schungen 11 München

124 Vgl /Nikolaus 00O0N Kues und SEINE eıt (wie Anm. 31)
125 Zwel Stellen, denen USanus ratıo ıIn I Ie concordantıa catholica gebraucht, sind VO.  -

besonderem Interesse. Sie stehen ın wörtlichen /ıtaten AUSs Marsilius-Texten: »Quare
ad hoc, ut quaelibet essentla sıt, connata ad hoc princıpla, instinctum, appeti-
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Schriften och als eın möglicher Weg Z.UT Gotteserkenntnis ANSCSC-
hen126 Der intellectus-Begriff ist In diesem Stadium entsprechend
schwer fassen. Im zwelten Buch VO  aD e concordantıa catholıca
spricht C'usanus VO  zD} dem »d1iskursiven Intellekt« . 1? Schlu{fstol-
SCIN und diskursives Denken aber sSind spater gerade die Charak-
teristika der ratıo . Andererseits nımmt der Intellekt 1mM 0YdO der See-
lenvermögen schon fruüh eine übergeordnete ellung e1in, wWenNnn als
PDUATS altıor bzw nobılıor bezeichnet wird.'® Dagegen fehlt och SAaNZ
die für [Je docta 1QnOorantıa typische Kennzeichnung des ıntellectus als
Vermögen, auf elnNner Ebene Jjenseı1ts der Verstandesbegriffe operl1e-
TenNn

Erst ın De docta iQnNOraNtIA halt Nikolaus VO  z Kues fest, da{fs AUS-
ber ott 1U jense1ts menschlicher Verstandeserkenntnis auf

N1ıc alsbare Welse allein durch die Vernunft suchen Sind , da S1e
das Widersprechende ın eINs binden Vermags. Allein S1e ist O1Nn-
z1idierendem Denken efahigt. Vernunft annn die (Gsrenzen des Ver-
tandes überwinden, indem S1e auf die Bedingungen der Möglichkeit
sSeINES Denkens reflektiert. ‘” Nikolaus VO  a Kues omMm also eıner
Differenzierung VO  a ratıo und INTEeLLECTUS , indem die ratıo auf ihr
FrinZip reduziert und 1M Begriff des Intellektes authebt. I heser hat als

tum aut rationem.« (De CONC. cath 1L, Vorwort: 268, S un 2

1Mmo necessarlam rationabili discursu intelligentes. x (ebd. 269, 34) Der C6
brauch ist 1m Vergleich spateren Texten noch sehr unspezifisch. Im ersten Z/aätat
sSte ratıo als gegenüber »Instinkt« und »Appetit« höhere Form der Erkenntnis
Ende einer Stufung. Nur das zweilte bezieht sich auf diskursive Erkenntnismöglich-
keiten 1mM ben beschriebenen Sinne, doch uch hier fehlt noch der Gegenbegriff des
Intellektes. Von intellectus spricht Nikolaus VO  . Kues ıIn De concordantıa catholica 1U

einmal un:! dann eindeutig noch nicht 1m Sinne der spateren Bestimmung des Be-
oriffs: DE volens indagare hoc fundamento prımo intellectum discursivum direxi
hanc apprehendens conclusionem.« (De CONC cath 138 248, 3-4)

126 »} . tunc accedit aut per inspiratiıonem ad del cognıtiıonem aut per ratiocinationem
aut per creaturas YJUaAC SUnNt speculum creatorıs In praesent!, sicut Deus speculum
creaturarum ıIn futuro.« (Sermo 3 d 8—10)

127 D volens indagare hoc fundamento prımo intellectum discursivum direxi hanc
apprehendens conclusionem. << (De CONC. cath IE MAI/2: 245,

128 » et sicut intellectus nobilior Pars anımae. ‚»(Sermo XVI/1, 13,
129 »HOc maxımum, quod deus omn1ıum natıonum fide indubie creditur, prımo 1ibello

up: humanam ratiıonem incomprehensibiliter inquırere laborabo.« (De docta IN
Il NvKAU “158;

130 » HOoc autem NnNOostrum intellectum transcendit, quı nequıit contradictoria 1ın
SöüUu!  C princ1ıp10 combinare V1a rationıs Supra 191  F ration1ıs discursum 1N-
comprehensibiliter absolutam maxımıtatem videmus infinitam 556e „ << ebd E

2}
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Prinzıp der ratıo einen höheren und einfacheren Begriff. [ )as el
das Verstandeswissen wIird ın se1ine Schranken verwlesen, wird für
die letztlich die Metaphysik ausmachende rage ach dem Ur
orun für unzuständig rklärt Dabei besteht die Radikalıität dieses
höheren Denkens gerade darıin, N1CcC die Wahrheit der niederen Stufe

unterdrücken, sondern die Kegeln des Verstandes konsequent
Ende denken, da{fs ihnen deutlich wird, wWwWI1Ie die niedere ın

der höheren enkform, der erstan mıiıt selinen Regeln in der
Vernunft, aufgehoben ist. !! Umgekehrt ist die ernun elIDen! auf
die Verstandessprache AT Verständigung angewlesen, sollte sich aber
bewulfst werden, da{fs diese 1LL1UTr eın unzureichendes Hiltsmitte ist und

132Verstandes- nıicht mıt Vernunftbegriffen vertauscht werden dürten.
Andererseits 1st diese Macht des Denkens, endliche Gegensatze 1mMm
Unendlichen methodisch vereinen können, für Cusanus eın Abbild
der Unendlichkeit (Gottes Und annn INa  > gerade darın die unbe-
greifliche Gröfße Gottes erfahren, da{fs die menschlichen Begriffe bei
der ewegung der Vernunft ZEIT: absoluten Einfachheit verwandelt
werden.'® Denken besagt: apriorisches Denkgut explizit ıIn egriffs-
reihen entwickeln, Aaus der Unendlichkeitsidee die Totalität es

131 Vgl J Die Metaphysık des Einen hei Nıkolaus on Kues. Problemgeschichtliche
Stellung nd systematische Bedeutung: Leiden 295

132 Diese Interpretation entspricht der Posıition VO Flasch. Er betont, gehe (Cusa-
1US die Entstehung des Verstandes durch Herleitung Aaus selinen apriorischen
Bedingungen 1m ben genannten Sinne. Als Ergebnis dieser Ableitung zeige sich
dann »Das abstrahierende Denken, das siıch selbst erfaßst, betritt iıne Region, die als
die Ermöglichung der rationalen Logik deren Ma{sstäben nicht mehr untersteht.«
ebd 337) Durch das Aufweisen dieser transzendentalen (‚enese gelingt USanus

Flasch die Überwindung der alten Irennung VO:  — Metaphysik un:! Logik. NI-
kolaus VO Kues trennt Logik un:! Metaphysik ‚:WarT auch, ber in einem anderen
iInn als bisher. Die Metaphysik soll entwickelt werden als die log1ca intellectualis , die
sich erg1bt, WenNnn 1Nan auf den Girund der [0Q1Ca rationalıs kommt (Oder anders B“
drückt: Diese als log1ca intellectualıs entwickelte Metaphysik ist mıiıt der Idee der
Transzendentalphilosophie identisch geworden.
Im selben Sinne interpretiert Stadler (DERS., Rekonstruktion wı1e Anm. 123a
Der Rekurs auf eın erstes Prinzip problematisiert für ihn prımar die Gestalt des
Wissens selbst als eines Aktes der Rückführung VO  a Vielheit auf Einheit. Miıt diesem
Regrefßs ziele Nikolaus AF  a} Kues auf eın immanentes Begründungsmoment des Den-
kens selbst un: eın nsatz sSe1 deshalb als »transzendental« bezeichnen. Mıt
seliner Deutung nähert sich Stadler damit stark der Position VO  a ascC. hne
allerdings dessen bereits 1973 erschienene Monographie 1 Literaturverzeichnis
zuführen.

133 Vgl DOW, Die Bedeutung des Mınımum In der coincıidentia opposıtorum , 1ın
NIMM (wie Anm. 18) 357

36



('’LAUDIA ICHEL ZUR (GESELLSCHAFTSTHEFORIE DES VO!  F UEFS

Endlichen begreifen DIie Koinzidenz 1ST dagegen das FrinzZıp
»überbegrifflich schauenden Erkenntnis dessen, Was eın Z..
bares Objekt sondern grenzfreier Ursprung, unbedingte edingung
1St << 134

Differentia und
bın Zzwelter Aspekt macht die Radikalität des edankens der CO1LNCI-

dentia deutlich die rage ach dem Ursprung und den Trtien der
Gegensätze Rein als Problem betrachtet 1ST die rage ach dem Ur
SPIUNS der Gegensätze alt WIe die Philosophie selber 135 Jede 1el-
heit nthaält schon den Gegensatz ennn 111 1elNe1l 1ST notwendiger-

Andersheit und Unterschiedenheit enthalten und ihnen liegt
irgendeinem Girade Gegensätzlichkeit beschlossen Sobald also auf

die der Welt CISCNEC Vielheit reflektiert wird entsteht die rage ach
den Gegensätzen DIie Antworten, die VO  za der griechischen Philoso-
phie für das Gegensatzproblem ausgebildet wurden begründen die
Gegensätzlichkeit entweder kosmogonisch der diale  1S5C Der (D
geNsatZz 1st jeweils TEl Momenten verhaftet DIie beiden Glieder des
Gegensatzes finden Dritten ihr kosmisch vorgegebenes Maf{s
der 1ST zwischen beiden dialektisch C111 Driıttes als Mittleres g-
leg 136 Der Einflufs des Aristoteles bewirkte dagegen da{s das
Problem zunächst zurücktrat Denn durch 081 wurde bei Kon-
tradiktion, also bei absoluter Gegensätzlichkeit, die Annahme 11-

gendeines Urıitten (folglich auch die Koinzidenz) ausgeschlossen, bei
Kontrarietaät aber eiNe relatiıvierende Stetigkeit der ergaänge an
NOININEN, die für 7Zusammenfall der Polaritäten keinen Platz
1efs Die cusanıischen Antworten sind L1LUTr auf dem Hintergrund
sich hieraus ergebenden Klassifizierung der Gegensätze verstehen
Die dazugehörige Terminologie wurde VO  20 Aristoteles die Meta-
physik eingeführt‘” und durch Boethius für den lateinischen Sprach-
T1auUuU1n gepragt 138 Opposıtum (antikeimenon) WarTe danach fassen als
ein UOberbegriff JT verschiedenen Arten VO  z Gegensätzen den

141relativen 139 den konträren 140 den prıvatıven und den kon-

BREDOW Coincıdentia opposıtorum HWP 1 (1971) 1022
1353 MENNE Gegensatz (wie Anm 37)
136 Vgl HOFFMANN Die Vorgeschichte (wie Anm 112)
137 Vgl AÄARISTOTELES tegorıen, b1ll
135 Vgl ETHT In Catez0r14s Arıstotelıs LACGEN 264 264C un BOE-

In Librum Arıstotelıs de interpretatione 11 LG  >
139 doppelt/halb
140 gut/schlecht Be1l konträren Gegensatz 1st ein eventuell Mittleres
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Lr 142 Während das Kennzeichen des kontradiktori1-
schen Gegensatzes darın besteht, da{fs das eiıne Gilied das andere voll-
ständig verneınt, können sich bei einem konträren Gegensatz die lie-
der einem Subjekt innerhalb eines (Genus gegenüberstehen, weil S1e
eiıne gemeınsame Wesensbestimmung haben

DIe Terminologie für die Bezeichnung des Nicht-Identischen ist ın
e concordantıa catholica nıicht einheitlich. Nikolaus VO  en Kues spricht
sowohl VO differentiae als auch VO  aD contrarıetates . Eirst ıIn De docta
IQnNOraNtIA werden daraus opposita. Was damıt 1mM einzelnen gemeınt
ist, soll 1M folgenden geklärt werden.

Nikolaus VO Kues definiert, da{s als Bedingung ihrer Möglichkeit
jeder concordantıa dıfferentiae vorausliegen müssen. ! Jede concordantıa
ist eine concordantıa VO  aD Unterschieden. ! Am Beispiel des Verhält-
n1ıSsSes VO  - Individuum und Gesellschaft wurde eutlich, da{fs 1eSs
durchaus nicht als eın Nacheinander, sondern als gleichzeitige Be-
stımmung verstehen ist Die rage ach der Art der Gegensätze,
die »zusammenfallen«, ist 114 wesentlich für as, Was mıiıt cConcordan-
H10 der coincıdentia eigentlich ausgesagt werden soll SO wird die Eint-
wicklung des Gedankens umgekehrt auch den verschiedenen muiıt
concordantiıa intendierten Begriffsinhalten deutlich In De concordantıa
catholica wird concordantıa gebraucht als Gegenbegriff dıfferentia ,
als einfaches Übereinstimmen ın eZzug auf asselbe Attribut COo1NC1-
dentia taucht dagegen als Begriff nıicht auf Concordantıa wird
dererseıits auch ach der Einführung VO  aD coincidentia ın den Cusanı-
schen Sprachgebrauch och weiterhıin verwendet. In den me1listen Fäl-
len bleibt die alte Bedeutung: concordantıa als das, Was 1m Gegensatz

den differentiae steht. ! och die cusanische Terminologie ist wen1g
einheitlich, J einen wird teilweise paralle concordantıa in die-

denkbar.
141 blind /sehend.
1472 Sitzend /nicht-sitzend.
143 »Omnıis autem concordantia differentiarum EST.« (De CONC cath II 6,

4--5)
Ahnlich schon Lullus, für den jede Konkordanz die Distinktion einer Mehrheit VO

Dingen Voraussetzt »UÜbicumque est dare concordantiam naturalem, oportet darı
plura distincta, quon1am concordantia SINe pluribus rebus S55€ 110  - << (DERS.,
Lıber de ASCENSUÜ et descensu ,: Opuscula, hg Platzeck | Hildesheim 971-73| ILL,
293)

145 »} et1am ad invicem concordantia, iın CHNCIEC entis aut speclie au UINeTO dif-
ferentia. Ipse autem deus est nte differentiam differentiae et concordantiae
qul1a POSSESL.« (De ven Sap XII, IS SE
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SC Sinne auch Concordıia benutzt,” AA anderen x1Dt auch immer
wieder Be1ispiele für einen Gebrauch VO  D concordantiıa als Einheitsbe-
oriff Jjenseılts des Zusammentfalls VO Einheit und Gegensätzen, also ıIn
den Fällen, für die eigentlich coincidentia als termınus technicus einge-
führt wurde. * Schliefßlich ist In dieser el drittens auch och der
lTermınus unıtas betrachten, der In den spateren Schriften ebenfalls
muıiıt wechselnder Bedeutung gebraucht wird, teilweise 1mM Sinne des
frühen Begriffs VO  5 concordantia !? un:! teilweise als Bezeichnung für
die Einheit Jjenseı1ts der Gegensätze. ‘”

Grundsätzlich mulfste Cusanus sich darüber 1m klaren se1n, da{fs
den Satz VO Widerspruch angıert. Sollte dieser unbegrenzt gelten,
ware damit die Koinzidenzlehre als eıne Theorie der unendlichen Ein-
heit und die VO Cusanus geforderte Vernunftbetrachtung der Welt
verhindert. Sollte andererseits Sar N1ıC gelten, waren verstandes-
mäfige Aussage unmöglich geworden. Die Idee der coincidentia 0
posıtorum schlie{fst also elInNne ungeheure Provokation scholastischer LO-
SiK und Metaphysik e1n, enn die Zulassung begrifflicher Wider-
sprüche SOWIE die Mifsachtung des Nichtwiderspruchsprinzips hebt
für diese og1 jedes sinnvolle Begreifen auf. Um vehementer stellt
sich die rage, WI1e Cusanus mıt dem Satz VO Widerspruch umgeht,
den In einem philosophisch befriedigenden us teilweise aufßer
146 »Non est autem differentia siıne concordia Concordat ig1itur spiırıtus CUm spirıtu

concordantı differentia.« (De CONL. IL, h 1LUL, L22 2—-3)
147/

stellis
»Qui1s 110  a admiraretur hunc opificem, qu] et1am talı 61 quidem Tte 1n sphaeris

uSus est, ut SINe MNı praecisione EL omnNıuUM diversitate sIt Oomnıum
concordantia. << (De docta IN I NvKdU *15b, 178); ». ut S1It diversitas In
concordantia ın un  o lesu << ebd 11L, NvKdU -3e:; 256) »Mens humana,
ratıonıs medio investigans, infinitum ab mMnı apprehensionis SUae circulo eiclens, aıt
nullam LE dabilem ab lia UaQgqUMIUE pCeT infinitum differre OMMNECIN!  C dabilem
differentiam infinita miınorem 1psam infinitam 110 plus differentiam UUa
concordantiam CS5C, SICquUE de 1pSsa concıpit concordantia. Quodlibet 191  T 41 {UO-
libet concordatu differt, sed aequaliter praecise hoc impossibile est. Absoluta est
nNnım haec prac1s1ıo0 ab unıverso CUu. quolibet unıversaliter quandam habere unı1-
versalem concordantiam Cu. ul  C malorem UYJUaALL um lio. Concordantiam
autem unıtatem CONC1IpIto, differentiam VeTO alteritatem Quanto 121  T malor CONMN-
cordantia, 'anto mMınor differentia, et Omne 1gıtur sensibile (1} Oomnı
sensi1bili quandam habet unıversalıiıssımam concordantiam et speclalissimam dif-
ferentiam.« (De COnl 41 1L, X

148 »Unitas autem ista ad prımam iımproportionabilis, opposiıtorum Compositionem PC-
nıtus 1O:  am} evadıit, sed iın opposita compatiıbilem concordantiam nondum exlierunt.«

149
(De COoNL. II 1L, 2 J 9:41)
» 1a uniıtas spiırıtus 1n alteritatem progreditur que alteritas spiriıtualis In unı1-
atem regreditur.« ebd E 23 2-3)
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kraft setzen mufte Das Widerspruchsprinz1p bleibt für Nikolaus VO  a

Kues erstes, uneingeschränktes und notwendiges Prinzıp fÜür die ratı0 ,
ennn die Verstandessprache braucht klar abgegrenzte Terminı als Vor-

aussetzung für Aussagen un:! Schlufßffolgerungen. Wenn Terminı be-
nennbar sSe1InN sollen, mussen S1Ee auch unterscheidbar se1n, das Wider-
spruchsprinz1p 1St deshalb peI definitionem nöt1ig ZUT!r Selbsterhaltung
des Verstandes. och als Bedingung der Möglichkeit dieser Distinkt-
heiten ist as, Was die ratıo als widersprechend auseinanderhält,
VOT ALCY  - der Vernuntft zusammengehalten worden. Um 1eSs den-
ken, ist nOt1g, VO  2 dem ıdem des Verstandesbegriffs dem der
Vernunft kommen, einem H+ansrationalen idem, *” das VOT jeder
Verschiedenheit un Gleichheit STe Idie ermı1nı intellectuales haben
keine unvereinbaren Gegensatze. (: 1sSamnı1s sucht die urzel 1mM Satz
V{} Widerspruch und zeigt, da{fs dieser nicht eintfach gegeben ist Er
ist nicht VO offen liegenden Seienden her, sondern als Produkt des
menschlichen (elstes verstehen. [)as Denken erfährt sich als die
höhere Einheit, als dasjen1ige, das die Implikationen des aristotelischen
Schemas selbst gesetzt hat und sich also VO Widerspruchsrinz1p 1ö-
SC ann und mußs, WEeNnl eine Theorie des Widerspruchsprinz1ps
entwickeln un! amı sich selbst ber selne eigene Voraussetzungen
und ber se1ine eigene atur verständigen will Insofern ist WAar nicht
die Aufhebung, wohl aber die Kritik dem Satz VO Widerspruch
elıne unerläfliche Bedingung desselben. I IIie coinmcıdentia oppositorum
ann ihre philosophische Funktion annn erfüllen, WEeNlNl S1e den Satz
VO Widerspruch als erstes Prinzıp des Verstandes anerkennt und
zugleich eine denkende Überwindung desselben elisten vermag,
WEeNNl S1€e ih: bestehen läfst, aber ihm gleichzeitig den Anschein des
Selbstverständlichen nımmt. Für die rkenntniıs der absoluten Einheit
annn der Satz VO Widerspruch nicht mehr gelten, 1er ist die Auf-
hebung unausweichlich.

Zr Verdeutlichung der Entwicklungsschritte 1mM cusanischen Den-
151ken SEe1 das ben schon einmal genannte Beispiel der Lichtmetapher

150) Vgl FLASCH, Die Metaphysık des Eınen (wıie Anm. 131) 302
151 Hıer klingt natürlich der Gedanke des Parmenides d da{fs die Welt durch wel

Urprinzipien, nämlich 1 icht Feuer) un Nacht geordnet sel, die als 1n gleicher In
ens1ita: iın em Seienden wirkliche, gegenselt1g ich fordernde Gegensätze den-
ken sind. » Aber nachdem alle inge Licht un! Nacht benannt un: das, Was ihren
Kräften gemäf ist, diesen un jenen als Name zugeteilt worden, ist alles voll
zugleich VO  a Licht un: unsichtbarer Nacht, die beide gleich (gewichtig); denn
nichts ist möglich, Was unter keinem VO:  a beiden steht.« (Parmenides ragmen 9I
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gebraucht, das das Problem der Gegensätze In den verschiedenen
Phasen sehr gut dokumentiert.'* In De concordantıa catholica wird ott
zunachst als unendliches 1C bezeichnet.} Gemäf{fs der Endlichkeit
es Geschaffenen mMUu annn es 1C aufserhalb Gottes ndlich
SEeIN. Damiıt ist ach der ersten Setzung EeUS est Iux Infinita) nicht
eigentlich 4C geht aber als endliches, geschaffenes Licht adus dem
unendlichen hervor. DE sich jeweıils Licht handelt, besteht eiıne
Gemeinsamkeit, als endliches STEe aber 1mM Gegensatz ZU nend-
lichen und annn 1Ur als opposıtum L11 unendlichen IC bezeichnet
werden. In De concordantia catholica benutzt Nikolaus VO  aD Kues dafür
das Bild VO Schatten.*°* MC und Schatten werden also gegenüber-
gestellt und die Wirklichkeit bestimmt als rgebnis verschiedener
»Mischungsverhältnisse«. *” Je welıter eın Selendes VOoO  a dem eın (30f-
tes entfernt ist, desto mehr ist Schatten }° Anders ann 1ın De OCLIAa
iI9nOraNtIA und spater auch iın e contecturis !7 In De docta LQnNOraNtIA
benutzt Nikolaus VO Kues Dunkelhei als das eigentlich kontradik-
torische FNZIp ZU deszendierenden C damit wird der egen-
SaT7 eiInem tatsächlich kontradiktorischen zugespIitzt. Ein or1ginel-
ler un: 1 Vergleich De concordantıa catholica qualitativReflexionsschritt leg aber VOEr; wWenn Cusanus den Gegensatz VO  aD
Einheit-Andersheit 1m Sinne des Koinzidenzgedankens auflöst.!° Das
Revolutionäre des cusanıschen Gedankens sollte Z WaT immer wlieder
dadurch verflacht werden, da{s INan die Gegensätze als lediglich kon-
trare interpretierte. Dagegen spricht aber schon die Tatsache, da{s NI-
kolaus VO  > Kues ın spateren Schriften selbst betont, da{fs den
Zusammenfall kontradiktorischer Gegensätze gedacht hat 159 Neu ist

1n Die Fragmente der Vorsokratiker L, Griechisch und Deutsch, hg.V. Diels,
Kranz, verb Autfl Berlin

152 Vgl SENGER, Dıie Philosophie des Nıkolaus 00ON Kues (wie Anm 44)
153 »7Eit hoc nota, quod, qula deus est Iu1x infinita, tunc OmMnI1s Iux extra deum creata

finita comparatıve ad deum umbra infinitae lucis censetur.« (De CONC cath I’
XIV/1. 41, 1-3)

154 „Et plus umbrae abet, quanto deo distat. „ << ebd 41, 3)
155 Vgl uch »Omn1a igıtur oppositis Sunt iın gradus diversitate habendo de Un  r plus,

de lio mMInNus, sortiendo naturam UuNn1us opposıtorum PpeTr victoriam Uun1ıus up
aliud.« (De docta IN H NvKdU 4556 95)

156 Zur Interpretation dieses Bildes vgl uch De CONC. cath I/ °XIV/1: 40—4
157 Vgl das Bild VO  - der Pyramide des Lichtes un der der Finsternis (De COoNL. II TE

1L, 54-60)
158 » credendo 110  a quidem SSe lucem, ut est haec corporalis, CUl enebra OPP

nıtur, sed sımplicıissımam et infinitam, In quUa tenebrae Sunt 111x infinita.« (De docta
INn I/ NvKdU *15a, 86)

159 . utı In libellis De coniecturis videre potuistı, ubi et1am up' colincıdentiam CON-
tradictorum Deum S5€e declaravı. „ << (Apol.: IL, 1 /
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in dem ben exemplarisch angeführten 1ta die Bestimmung, da{s
das ewı1ge IC sowochl IC wI1e Finsternis umfaldst, also 1mM Grunde
och VOT dem Gegensatzpaar steht I es konnte Nikolaus VO Kues 1ın
e concordantıa catholica iın dieser Radikalıität och nicht denken, ob-
wohl dem Gedanken offensichtlich auf der Spur geWESCH ist

DG TINıta als Volltftorm der Konkordanz
Anhand eines dritten spektes soll aufgezeigt werden, wW1e sich die
Idee der coincidentia aus dem Begriff concordantıa entwickelt: anhand
des Verhältnisses beider Begriffe 7U Infinitum. och einmal komme
ich azu auf die Kategorl1e der differentia zurück: Be1l jeder differentia
könnte INa die Unterschiede auch beliebig klein denken. Nikolaus
VO Kues tut 1es ıIn De concordantıa catholiıca und beschreibt die Kon-
SCQUCNZECN. I die concordantıa ist »stärker«, Je kleiner der (3e-
ZeNsatzZ zwischen den vorausliegenden Differenzen isSt In De OCTLAa
InNOraNtIA findet sich derselbe Gedanke.!®! Wenn 11an die concordantıa
»stärken wWill«, Silt deshalb, die Differenz möglichst verklei-
ern  162 In diesem Zusammenhang reflektiert Nikolaus VO  zn Kues, Was

passıert, WEeNl INa  - Begriffsinhalte und Definitionen bis 1Ns »Unend-
liche auszuziehen« versucht. Wenn die elatıon zwischen Z7WEeIl Be-
zugspunkten als eINe immer kleinere gedacht wird, fallen beide 17-
gendwann In einem Punkt und INa  aD annn nicht mehr Tanı-
CI VOoO  aD Vielheiten, sondern 1Ur VO einer einfachen FEinheit ausgehen.
Zunächst »verbessert« INa ZWarTr die concordantıa , doch wuürde INnan

die Differenz ZAalZ als aufgehoben denken, die contrarıetas also nıcht
r ull tendieren, sondern gleich ull werden lassen, hätte
11La  . ZWarTr eiıne vollkommene »Einheit«, aber PCT definitionem nıicht
mehr Jänger eine concordantıa . em i1Nan also concordantıa gemälfs
der ihr inhärenten Definition als elne optimale denken versucht,
würde die ewegung der UOptimierung umschlagen: I1la  — den
Begriff durch sich selber aufgehoben.

Bereıts ın De concordantıa catholica versucht Nikolaus VO  aD Kues CON-
iın 1la divina C1-cordantıa 1ın dieser Weise Ende denken D

60 »Ht quanto mMIinor contrarıetas ın differentils, anto ortior concordantia. << (De CONC

cath I/ “XIV/4: 6/ 5-—6)
161 »Unde 1US potentia ET s1it un1ıssıma, est et fortissıma et infinitissima.« (De docta

1gn I/ d NvKAU 158 63)
162 Vgl uch » Virtus quanto unıt1or, an fortior; quanto autem unıt1or, simpli-

10T. Quanto 121  r potentior SCu fortior, simplicior. Unde CU. essent1a divina
s1it Oomnı1ıpotens, est simplicissima et trna. Sine nım trinıtate 110  a foret princıp1um
simplicissimum, fortissimum et omn1ıpotens.« Depace VE 2 J 24 s
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t1a, ubi ıta et ESSE 1UMmM SUNtT aequalitate, est et 1N-
finıita concordantia. &<  165

In ott wird die gröftmögliche Konkordanz erreicht. Hier ilt
»nulla contrarıetas locum habere << ebd 4)]164 un: damit ist
der ben schon konstruierte Fall gegeben, da{fs die Differenz zwiıischen
Zzwel bezugspunkten der concordantıa N1ıCcC 11UTr asymptotisch
Null endiert, sondern gleich Null ist, doch wieder N1IC einfach
iıchts SEeIN. DIie concordantıa fällt mıiıt ihrer Aufhebung Z  I,
die kleinste Differenz ist gleichzeitig die größte. on l1ler führt Ni-
kolaus VO  z Kues also die Idee des göttlichen unendlichen Seins als
infinite concordantıa eın

An elner zwelıten Textstelle ä{fst sich 1eSs ze1gen, der (C'’usanus
agetern1ıtas bestimmt. UunNnacCcANs Sagt CT da{fs keine Widersprüche EX1-
stHeren können, das Leben Ewigkeit ist, Tel Zeilen spater die
wigkeıit damit definieren, da{s dort keine Widersprüche sind.!®
Miıt der Begrifflichkeit VO  mD e concordantıa catholica annn 1U
dieser Stelle selnen Gedanken ZWarT andeuten, aber nıicht welter Aaus-
führen In De OCTIAa I9nNOraNtIA wird Nikolaus VO Kues darauf zurück-
kommen: In der Fülle der wigkeit und das heilst nicht HUr In der
Fülle der Zeit, sondern auch in der des Se1ins xibt keine
Möglichkeit, die nicht auch irklichkeit ware, eın Seiendes aufßer-
halb des Seins, eın Anders- der Nicht-Sein dem eın Das WIl1ge
ist reine Aktualität un:! absolute rsache.!° Das Infinitum ist das, Was
alles ist, In absoluter Einheit hne Je1INEiT, das Universum ist dagegen
ıIn Abhängigkeit VO  z der absoluten Einheit endliche Einheit in 16e1-
heit 1Tle Gegensätze sSind damit eım Infinitum Det definitionem
möglich.‘” Wahre Un-Endlichkeit wird für Nikolaus VO Kues 1L1UT

De E cath II °XIV/1, 6, DE
In der Apolog1a formuliert Nikolaus VO  z Kues dies spater folgendermadßsen:
»Quapropter absolutissimae et perfectissimae ue sımplicissımae formae nullum
Ss55e€e abesse potest, quon1am dat INNLE 556 Lt (’ OINNeEe SSe ab 1psa sıt forma et
extra ea 556 nequeat, INNE 556e in 1psa est; OTINNE autem S55€e ın 1psa forma 110  >

potest aliud esSse Ua 1pSa, E: 1psa sıt infinita essendi forma, simplicissima et
perfectissima.« (Apol IT 8I 9I

165 D et ibi aeterna LUNC est; ubi nulla contrarıietas.« (De CONC cath I3 6/
67)

166 Vgl uch »Qui Cu. sıt maxı1ımıtas absoluta ıta et finis, ut >1IN 1PSO sınt Omn1la« et
extra 1psum nıhıl Qu1 est princıp1um, medium et finis Oomnıum, centrum et CITCUM-
ferentia unıversorum, ut iın omnibus 1pse tantum quaeratur, quon1am sSiıne mnı1a
nıihil SUNT.« (De docta IQN IL, NvKAU “15b; 179)

167 »Quare est, Cu maxımum sıt infinitae unıtatıs, LUNC Oomn1a, YJUaAEC el convenlunt, SUnNt
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adäquat verstanden als Zusammentall der Aufgehobensein der (38-
gensatze VOT der ber der Iımension der Gegensätze, VOTL bzw ber
dem eZzug VO  a Einheit und Andersheıit, Wirklichkeit un:! Möglich-
keit, Identität und Differenz.}° Es steht nichts 1mM Gegensatz, und
nichts ist ihm entgegengesetzt,‘” ist das unendliche 1ine  170 | ie
Aufhebung der Gegensätze ın diesem Fall ist jeder Einschränkung
enthoben, ist das SO1ute schlechthin, das als absolute Überein-
stiımmung ebenso WI1eEe als aDSOl1lute Differenz gedacht werden ann.
Iie coincıdentia opposıtorum in e OCTLAa ıQnNOraNtIA entspricht dem Ma-
Xximum, dem Inbegriff er Möglichkeiten. Nicht 1L1UT opposıta Ccontrarıa
sondern selbst contradictor1ia können in coincıdent1ia zusammentfallen.
I dies aber VOTAaUs, da{s ein einfacher Begriff Z Verfügung steht,
1ın dem 11an denkend diesen Widersprüchen och einmal 7zuvorkom-
INenN annn

DIie Geschichte der Begriffe concordantıa un! coincidentia 1mM CUSad-

nischen Denken ze1igt sich, WEeNn Nikolaus VO  aD Kues in De concordantıa
catholıca ach diesen Vorüberlegungen das eheimnis der Tınıta miıt
der Begrifflichkeit der concordantıa fassen sucht,"” ın e OCTLAa p
norantıa asselbDe Problem aber 1m Denkhorizont der coincidentia
ANSCHSANSCH wird. uch für Aussagen ber die trinitarıschen Struk-
uren en Cusanus sSeINeEe Begriffe bis In ihr Extrem 7Zwischen den

1psum absque diversitate et aliıetate (Imnuis nım diversitas In 1PSO est identitas
Tanta quidem est 1US un1ıssıma duratlo, quod praeteritum 110  - est aliud futuro et
uturum NO  a} est alıud praesent! ın C: sed SUnNt un1ıssıma duratıio S1Ve aeternitas SINE
princ1p10 et fine.« ebd L, 21 NvKdU °15a 63)

165 Vgl BEIERWALTES, Identität Un Differenz. Zum Prinzıp eusanıschen Denkens , 1ın Vor-
trage Z20: hg der Rheinisch-Westfälische Akademie der Wissenschaften pla-
den

169 Vgl uch »Opportet ıpsum S56 up: oppositionem.« (De DOSS
7 / 13—-14); De docta IN Il NvKAU °15a:; 4); »Est nım nte differentiam

OILNLNEIN „ << (De ven SUP X4 30, 5—6)
170 BETS Herausgehobensein des kınen aus dem Bereich der Andersheit ist natürlich kein

origineller, sondern eın neuplatonischer Gedanke, den USanus hier anknüpft.
Vgl dazu Beierwaltes, der die Gemeinsamkeiten un Differenzen cusanischen
un: neuplatonischen Denkens herausarbeitet ERS., Denken des Einen, Studıen ZUr

neuplatonıischen Philosophie und ihrer Wirkungsgeschichte (Frankfurt
171 »E X hac nım radice vide alta fundamenta sanctıssımae trinıtatıs et unıtatıs, quon1am

unıtas iın triınıtate et triınıtas ın unıitate, NeC ]la penıtus contrarıletas, qul1a qualis P  7
talis filius, talis et spirıtus Sanctus Ecce inexpressibilem concordantiam ın deo trıno
et unNnO, ua quidem concordantia volenti subtilius indagare, quomodo cuncta pCI-
fectionalia de deo dicıbilia aut cogitabilia ın concordantia Uun1ıus essentiae et
trıum PETSONATUM sunt, maxıma et incomprehensibilis verıtas. „ << (De CONC cath L

NTVı /: 6, 6—14)
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TEeI gyöttlichen Personen errsc eın Höchstmaf{fs concordantıa. Ist
die concordantıa unendlich oTOß, Sind die Differenzen zwischen den
Personen entsprechend unendlich klein Von dieser OCANSten CON-
cordantıa ann INan alles ableiten, Was perfectionalıia ber ott g_
sagt und gedacht werden annn Das eINEe göttliche Wesen wIird damıt
STar auf Kosten der Yel Personen hervorgehoben, fast hat den
Anschein, da{fs 1eSs5 eINe eugNunNg der Proprietäten der Personen
beinhalte och (C'’usanus bleibt die Bedeutung der Differenzen ZWI1-
schen den Personen bewulst, und beachtet 1mM folgenden sechr wohl
den Unterschied zwischen der einen essent1a un: den rel Personen.
»Concordantia differentiarum est«, dieser Girundsatz gilt also ebenso
für die Yınıtät, un:! auch 1er besteht das Problem, Identität und Dif-
ferenz auszubalanzieren, das 1ne und das 1ele nebeneinander
denken. Wieder fehlt eın übergeordneter Begriff. och einen Diskurs,
der die begrifflichen Unklarheiten In selinen Aussagen klären könnte,
bricht Nikolaus VO Kues In I Je concordantıa catholica och ab, VelI-
welst auf Schrift un: TIradition152 un:! rklärt > aeC concordantia
Eest ıpsamet verıtas sed 110  z est nostrı proposıit1. <<  175 Statt
dessen äflst einen Appell folgen, da{fs 1U Aufgabe un:! ( des
Menschen sel, der T1INıta auch ın dem rad ihrer inneren Integrität
nachzueifern, E ew1gen Leben kommen.!“* Was 1er och
nıcht anzugehen VEILNAS, wird spater formulieren, da{fs ott nam-
ıch die vollendetste Oorm der FEinheit ın der Vielheit und der Vielheit
ın der FEinheit ist, das prıncıpıum unıitatıs oder, mıiıt sSelner verbesserten
Begrifflichkeit, die coincıdentia oppositorum. Die für Cusanus höchste
orm der Selbstidentität ist die trinitarische. Irinitarische Selbst-
identität ist 1ın sich relational und differenziert, differenziert aber nıcht
1 Sinne zahlenhafter Vielheit und damit sich gegenseıt1g ausschlie-
fsender Andersheit. In ott ann keine Andersheit der Vielheit g-
dacht werden. Es gilt ebensosehr der Satz Der Vater ist der Sohn, der
Sohn ist der elst, wWI1e der ater ist N1C der Sohn, der Sohn 1st nıicht
der e1ls etc Unterschiedenheit ist In gleicher Weise Ununterschie-
denheit.!” DIie reiheit, iın der die Drei ın Einheit aufgehoben ist und
T » sufficit CUu. Alberto agno UP! verbo Matth. SCIre ad nostrum*

sıtum. CX (ebd f 24)
173 Ebd 7I VD
1/4 »Unde ad hoc, ut homo bene divinae trinıtatı configuretur ad percıpiendam illam

vitalem concordantiam, oportet spırıtum S55€e perfectum, scilicet, ut per tidem, SPeCIM
et carıtatem lungat spirıtul divino (amquam vıtae et verıtatı.« (ebd I/ 24,

3—7)
175 »Nam ubi distinctio est indistinctio, trınıtas est unıtas. Et 'ubi indistinctio

est distinctio, unıtas est trinıtas.« (De docta IN E NvVKAU 21583 57)
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die als complicatıo alles lst, Was zeıithaft se1n kann, ist absolute Einheit
der reine Selbstidentität, der alle aufiseren Differenzierungen allererst
entspringen.“”® Als olches steht die T1IN1ıta ber allem Seiendem, aber
ihre Spur ist iın ihm entdeckbar, dessen kreativer und erhaltender
Grund S1e ist

1)as Verhältnis VO ott und Welt'”
1ne Aussage ber ott annn nicht anders als VO  z Geschaffenem ihren
Ausgang nehmen un:! versuchen, 1mM Iranszendieren der geschöpfli-
chen Wirklichkeit die Vollkommenheit des Schöpfers aufleuchten
lassen. In De concordantıa catholica en Nikolaus VO  5 Kues das Ver-
hältnis VO ott und Welt als concordantıa 175 Damıuit will einen ZUI=
sammenhang umschreiben, der nicht mıiıt Identität verwechselt WEelI-
den kann, WEenNnn auch andererseits betont, da{s keine contrarıetas
176 »Non est 1g1ıtur pluralitas In absoluta deitate, sed in partıcıpantibus, quı1 110  m Sunt

Deus absolute, sed dii particıpatione.« (De DUCE VIIL, 2 / 2 /
DIie rage des Gottesbegriffs un der Gotteserkenntnis ist iıne der meistdiskutierten
1ın der Lıteratur Nikolaus VO Kues. Natürlich ware VEIINCSSCIL, ine solche
Problematik In diesem Kahmen darstellen der die verschiedenen Positionen d1s-
kutieren wollen. Hıer kann LLUT darum gehen, die Gottesfrage als eın Beispiel

NECNNECN, dem die Entwicklung VO:  a De concordantıa catholica De docta LQNO-
rantıa , der Schritt VO:  a concordantıa coincıidentia deutlich wird Zur Urientierung
über die Forschungsdiskussion diesem Thema sSind iın der Reihenfolge ihrer Ent-
stehung folgende eıträge eNnNnen STORZ, Die speculatıve Gotteslehre des Nıco-
laus 0Uon Cues, 1ın IhQ (1873) 3-5/7, 220—285; pDie Gotteslehre des Nıico-
laus 00n (ues (Münster / Paderborn LENZ, Die docta 19nNOraNtIA der dıe mySt1-
sche Gotteserkenntnis des Nıcolaus on UeSs In iıhren phılosophischen Grundlagen (Würz-
burg RANFT, chöpfer und Geschöpf ach Kardınal Nikolaus 0ÜON UsSa FEın Beitrag
ZUT Würdigung des Kardinals als Mystiker (Würzburg Neuner , Das Gottespro-
hlem he1 Nicolaus 0OON (eS, 1n Ph)J (1933) 331—-343; AUBST, [ )as Bıld des FEinen und
Drei:einen (Gottes (wie Anm. 42); ALVAREZ-GOMEZ, Die Frage ach Oott hei Nıkolaus
Uon Kues, 1ın MEFFCG (1965) 63—895; DERS., Die verborgene Gegenwart des Unendlichen heı
Nicolaus 0ÜoN Cues: eitraäge 1 Philosophie (München/Salzburg

ANGELMAYR, Gotteserkenntnis und Gottesbegriff In den philosophischen Schriften des
Nıcolaus (0/0)4) Cues (Meisenheim lan W/ Der Geist als lebendiges
Bıld (Gottes (Mens 100 De1 IMAQ0), 11 MECG (1978) 958—67; KREMER, Weısheit als
Voraussetzung UN 7  UnNg der Sehnsucht des menschlıchen Geistes , 11 FCG (1992)
105—141, bes 107—-121; DERS., Jede Frage ach Ott SEeIzZ das Gefragte 0OOTaAuUs (Omnıi1s
quaesti10 de ! eo praesupponit quaesitum) 1n Concordia discors. Studi Nicolö (Cusano

’umanesimo Europeo offerti G10vannı Santıinello, hg ıala Padova
145—-180

178 »Sufficiat PTO praesentiI SCIre PTo nOostra investigatiıone, quod, licet Oomn1a creata ın
SSe princ1ıpu1s creatıs C4} pr1ımo gradatım habentibus constituantur et per
concordantiam unlantur naturali et originali PrINCIPIO. . .« (De CONC cath i

°XIV/AL 1 / 6—10)
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zwıischen ott und Welt bestehe. Erst se1t De OCTIAa L&nNOrAaNTIA Wagt
CS, se1INe Aussagen mıt Hiıltfe des Begriffs der coiınmcıdentıia bis dem
entscheidenden un des Ineinstalls VO ott und Welt zuzuspitzen.
och auch annn gibt bei ihm niemals die Gefahr, da{fs die be-
stehende Differenz nicht genügen betonen wüurde. SO isoliert Niko-
laus VO  aD Kues den Satz, da{s ott alles sel, Nn1ıe VO dem Satz, ott sSe1
ber em der das ichts VO Allem.!” In der Welt ist ott nıcht ın
der Welse der Welt.!”® Als Beleg für sSe1IN Verständnis Se1 auf TEel spater
häufig gebrauchte aenigmatische Gottesbezeichnungen verwlesen.
Non alıud, ıdem und HOoSSeESL vereinigen jeweils die beiden Aspekte des
zugleich Über- un:! n-Seins (ottes In eZzug auf die Welt, der abso-

181luten Iranszendenz und der mMMAaNenNnZ. »Non-aliud ist
nächst N1CcC das iıcht-Andere der nichts nderes; ist vielmehr
der Ausschlufs jeder Andersheit, Verschiedenheit der Differenz Aus
sich selbst. «12 ON-AaAl1uU. benennt die absolute Einheit göttlichen r
SpIungs muiıt sich selbst und zugle1ic dessen überkategoriale Anders-
heit em Anderen, das 1ın sich gegensätzlich der zumindest
ers ist.!® uch ın spateren Schriften verwendet Nikolaus VO  - Kues
verschiedene Begriffspaare, die das Verhältnis VO ott und Welt als
eın durchaus distinktes beschreiben: complicatio/explicatio , absolu-
tum/contractum etc ott und Welt SiInd verschieden, wI1e die Zahl:
die nichts ist als die Explikation der E1ins, VO der 1Ns verschieden ist
Entsprechend ann INa  - / daf{fs WIT 1L1UT dasjenige wirklich be-
greifen, Was WIT als Explikation des Einen denken

Im Zusammenhang mıiıt diesem Gedanken wurde oft der Pantheis-
musvorwurf Cusanus erhoben. Ihm wurde unterste. da{fs mıiıt
seiInem Einheitsbegriff ott als das ine überhaupt NIC mehr als VO  aD
der Welt unterschieden fassen sSel Wer jedoch aus dem bisher (z6-
sagten ableiten wollte, da{fs 1es einfach auf eliIne Identifizierung beider
Gröfßen hinauslaufe, da{s letztlich ott und Welt mıteinander
gleichgesetzt würden, übersieht die Sprengkraft der cusanıschen Ver-
suche, Unendlichkeit konsequent denken, daran eweıils die

184» Iranszendenz als CGirenze des theoretischen Vollzuges« de-

179 »Sed 1ta est hoc quod est omn1a et ıta Oomn1a quod est nullum. Et ita maxıme hoc
quod est mıinıme 1PSUm.« (De docta IN If NvKdU ”15a: 4)
Vgl BEIERWALTES, Identität und Differenz wıe Anm. 168)

181 Vgl JACOBI, Dıie Methode (wie Anm. 52)
182 B  ' Identität und Differenz wıe Anm. 168)
183 Vgl NE, Gegensatz (wie Anm. 37) 107

‚UM: Aspekte der Epochenschwelle: USaner UN Nolaner , erwelıterte un
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monstrieren. Der oft Aaus einem kurzgefafßten Verständnis des
sanischen Gedankengangs abgeleitete Pantheismusverdacht greift
deshalb N1IC da Nikolaus VO Kues Ja gerade die Differenz bewahren
will Entsprechend heftig reaglert Nikolaus VO  an Kues auf den enck-
schen Vorwurf, ıIn selner Theologie wurde »creatorem C: creatura
coincidere.«' och WEeNl ul umgekehrt die Differenz csechr auf
Kosten der Identität betont un! der Schlufs würde, ott und
Welt waren verschieden, würde (’usanus auch 1eSs als alsch be-
anstanden. Wie ist annn das Verhältnis zwischen ott und Welt ach
Nikolaus VO Kues 1MmM Licht elıner coincıidentıia oppositorum treffend
bestimmen?

LDa steht der Aussage, da{fs zwischen ott und Schöpfung eiIne
überbrückbare Irennung besteht »manıfestum est finıti ad intinitum
proportionem 110  a CSDC«, wıiederholt verschiedenen alen eın
Verständnis VO  aD} einem Zusammenhang gegenüber. DIie Welt
als Schöpfung entspricht ın höchster Weise dem eın ihres Schöpfers.
Kennzeichnend für das (;esamt dieser Schöpfung ist gerade ihr Ver-
hältnısbezug durch die Geschöpflichkeit ott Endliches und Un:-
endliches sSind in einNer etzten Einheit verbunden. In De concordantıa
catholica wird 1eSs5 miıt dem Bild ausgedrückt, da{fs alles Geschaffene

186durch die Schöpfung aus dem einen, ew1gen ott »herausflie{st«.
opäter heift 1n eliner veränderten Terminologie: Die Welt ist aus
dem absoluten Begriff heraus gewollt Spiegel un: Bild Gottes, als
dessen Widerglanz und repraesentatio , als Teilhabe ihm, als seine
Selbst-Explikation In der VO  D ihm konstituierten Andersheit.' Aller-
ings, JIIr den Akt der Schöpfung sind chöpfer und Geschöpf
auch wieder unterschieden, gerade das Geschaffensein beinhaltet eine
strenge Abgrenzung egenüber dem Schöpfer, da der chöpfer ist,
der als erstes Prinzip die Schöpfung aus sich entläfst. Das Verhältnis

überarbeitete Neuausgabe VO  a} » Die Legıitimität der Neuzeılt«, vilerter eil (Frank-
furt/Main 21982) 4523

185 >> et S1 passıo @1 11O  - vicısset, NO  an falsificasset scr1ıptaMITTEILUNGEN UND FORSCHUNGSBEITRÄGE DER CUSANUS-GESELLSCHAFT 22  monstrieren. Der oft aus einem zu kurzgefaßten Verständnis des cu-  sanischen Gedankengangs abgeleitete Pantheismusverdacht greift  deshalb nicht, da Nikolaus von Kues ja gerade die Differenz bewahren  will. Entsprechend heftig reagiert Nikolaus von Kues auf den Wenck-  schen Vorwurf, in seiner Theologie würde »creatorem cum creatura  coincidere.«'® Doch wenn nun umgekehrt die Differenz zu sehr auf  Kosten der Identität betont und der Schluß gezogen würde, Gott und  Welt wären verschieden, so würde Cusanus auch dies als falsch be-  anstanden. Wie ist dann das Verhältnis zwischen Gott und Welt nach  Nikolaus von Kues im Licht einer coincidentia oppositorum treffend zu  bestimmen?  Da steht der Aussage, daß zwischen Gott und Schöpfung eine un-  überbrückbare Trennung besteht — »manifestum est finiti ad infinitum  proportionem non esse«, wiederholt er zu verschiedenen Malen —, ein  Verständnis von einem engen Zusammenhang gegenüber. Die Welt  als Schöpfung entspricht in höchster Weise dem Sein ihres Schöpfers.  Kennzeichnend für das Gesamt dieser Schöpfung ist gerade ihr Ver-  hältnisbezug durch die Geschöpflichkeit zu Gott. Endliches und Un-  endliches sind so in einer letzten Einheit verbunden. In De concordantia  catholica wird dies mit dem Bild ausgedrückt, daß alles Geschaffene  186  durch die Schöpfung aus dem einen, ewigen Gott »herausfließt«.  Später heißt es in einer veränderten Terminologie: Die Welt ist aus  dem absoluten Begriff heraus gewollt Spiegel und Bild Gottes, als  dessen Widerglanz und repraesentatio, als Teilhabe an ihm, als seine  Selbst-Explikation in der von ihm konstituierten Andersheit.'”” Aller-  dings, durch den Akt der Schöpfung sind Schöpfer und Geschöpf  auch wieder unterschieden, gerade das Geschaffensein beinhaltet eine  strenge Abgrenzung gegenüber dem Schöpfer, da es der Schöpfer ist,  der als erstes Prinzip die Schöpfung aus sich entläßt. Das Verhältnis  überarbeitete Neuausgabe von »Die Legitimität der Neuzeit«, vierter Teil (Frank-  furt/Main ?1982) 453.  185  »  et si passio eum non vicisset, non falsificasset scripta ... Nam tale quid ex  libellis Doctae ignorantiae veritatis amator haberi negat neque quidquam eorum,  quae elicit admitteret modo, quo licit. Nam dicere imaginem conicidere cum exem-  plari et causatum cum sua causa potius est insensati hominis quam errantis. Per hoc  enim, quod omnia sunt in Deo ut causata in causa, non sequitur causatum esse  causam, — licet in causa non sint nisi causa. . .« (Apol.: h II, S. 16, Z. 13-23).  186  »... a deo unico, aeterno, simplicissimo fluunt per creationem cuncta. . .« (De conc.  cath. 1, 2: h’XIV/1, N. 9, Z. 4:5):  187 Vgl. z. B. die Auslegung von 1 Kor 13, 12 in Apol.: h II, S. 11; De poss.: h XI/2, N. 72;  De docta ign. I, 2: NvKdÜ H. ?15b und ebd. I, 22: NvKdÜ H. *15a, N. 67.  48Nam tale qu1d
Libellis Doctae lgnorantıiae veriıtatıs amator haberi qUu' quidquam COTIUI,
YJUAC elicit admıitteret mOdo, YJUO licit. Nam dicere imagınem conicidere Cu XemM-

pları et causatum CL SUl. potius est insensatı hominis UUALT errantıs. Per hoc
enım, quod Oomn1a SUNT ın Deo ut causata ın J 11O  an sequıitur causatum 55€e

CauUSamn, licet 1ın NO  a sınt nıs1ı „ << po I5 16, e
186 WD deo Un1Cco, aeterno, simplicissımo filuunt pPCr creatiıonem cuncta. „ << (De COTIE

cath I/ XIV/1, 9, 4-5)
187 Vgl die Auslegung VO  z Kor 1 / in Apol IL, }+4; De POSS .; XI/2; B

De docta IN HE NvKdU ‘15b un ehı I/ NvKdU 2153
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zwıschen ott und Welt ist also sowochl Identität als Differenz.}© Miıt
dem Begriff concordantıa bleibt beides unvermittelt nebeneinander ste-
hen, mıt coincıidentia ist dagegen möglich, ott als coimmcıdentıia 0
posıtorum un:! damıiıt als Identität un:! zugleich als Differenz den-
ken  189 Miıt coinmcıdentıia oppositorum ann I1la  a das eın und Wesen Got-
tes »IN selner Verschiedenheit VO  z aller geschöpflichen Einschränkung
und als Allanwesenheit ıIn jedem Seienden, als Quellgrund jeglicher
Seiendheit schauen «!”0 Dazu muÄfs INan aufhören, dıistincti0 un: INd1-
stinct1i0 als unuberwindbare Gegensätze anzusehen. Wo die dıstiınctio0
ihr axımum erreicht, da 1st S1e vielmehr indistinctio . Wenn INna  an
annn VOo  a ott und Welt als Einheit redet, darf diese nıicht als bın-
heit verstanden werden, die der Vielheit entgegengesetz iSst, sondern

1972LLUT als eiIne solche, die als FEinheit alles ist, als einste das Girößte.
Im Rückblick auf seline er sagt Nikolaus VO  m Kues spater, da{s

188 Alvarez-Gömez ist der einz1ge, der me1lnes Wissens ine andere Position Veritrı
Er neglert die ansonsten unangefochtene Interpretation des cusanischen Gott-Welt-
Verhältnisses und betont, dadfs das Unendliche sich nicht einfach als der Gegensatz
un Endlichen erwelst DERS., IDITz verborgene Gegenwart des Unendlichen hei Nikolaus

Kues: Epimeleia |München/Salzburg ZE) weil Unendliches und Endli-
ches einander nicht entgegengesetzt SInd. Er begründet dies mıt einer »positıven
Dialektik«, die bei Nikolaus VO Kues finden meınt (ebd., 193) Vgl dagegen
schon die Rezension des Buches VO  n FRANZKI (in: MEFCG 1969]1), der diese POo-
sıt1on mıit überzeugenden Argumenten widerlegt.

189 Philosophische Traditionen, Aaus denen Nikolaus VO Kues diesen Gedankengang
schöpft, können hier LLUT kurz erwähnt werden. Sicherlich ist auf Ps.-Dionysius
verwelsen, eın wichtiger Vermiüttler WarTr ber VOT allem Johannes Scotus Eriugena.
Letzterer spricht VO  a gott als dem ambıtus OMNIUM , der alles verursacht, bestimmt
und erhält. Als universaler rund umfaist uch die contrarıa SCUÜU opposita un fügt
S1e ıIn iıne Eintracht. oOhannes formuhlhiert auch, da{fs ott die opposıtorum oppos1It10 et
contrarıorum contrarıetas sel, ist der rund dafür, da{s Gegensätze als solche
sind, ist ber uch der Grund dieser Gegensätze, insofern S1e ın ihm als deren
concordıa nicht als Gegensätze, sondern als Momente selner Einheit aufgehoben sind
(vgl. ERIUGENA, De divis. Nat. I/ (CXAXAH, 517 Bf£f. |)

190 BREDOW, Coimcıidentia oppositorum (wie Anm 134) 1077
191 Vgl das Beispiel VO: Winkel, ıIn De beryllo 2 f ın De docta 19norantia

un Ofter.
192 De docta IQN L, NvKdU 5a Die FEinheit Gottes versucht VOTL Nikolaus

VO  5 Kues FAr Beispiel uch Meister Eckhart denken. Einheit bestimmt dieser als
Negation VO:  a Vielheit, Verschieden- der Unterschiedenheit der Andersheit In
ott ist alles, Was 1mM Bereich des Kreatürlichen getrenn lst, nicht als solches, SONMN-
dern als reinste Einheit. Gerade durch sSe1INn absolutes Eins-Sein ist ber VO  3 allem
anderen verschieden. Zum Einflufs elster Eckharts auf USanus vgl ACKER-
ZAPP, Der Einflufß eıister Eckharts auf die ersten philosophischen Schriften des Niıkolaus
Uuon Kues: Münster
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1n De OCTIAa LQnNOrAaNtTIA oft ntellectualıter VO  a ott gesprochen habe,
durch die Paarung kontradiktorischer Gegensätze in einfacher Hın-

193heıit, doch divinalıter SEe1 eigentlich die Verneinung der Gegensätze.
amı hat also das Koinzidenzprinz1ıp selbst och einmal über-
schritten ott ist Jjenseıts des 7Zusammentalls der Gegensätze; die di-
1INA essent14 , das absolute 1ne un: damıiıt ott ist als »Jense1lts der

194Mauer des 7usammentfalls« denken. I dıie Gegensätze estehen
nicht einfach iın Gott, sondern sSind In ihm aufgehoben,

ihr eigenes eın ist nichts anderes als das eın des Absoluten
selbst.!?> Das eın (‚ottes un:! ihr eın »fallen 1111NEeN DIie
menschlich schauende Vernuntft annn allerdings 1LLUTr weıt gelangen,
da{fs S1e den Zusammentftfall der Gegensätze sieht und erkennt, da{fs
ott och darüber erhaben ist Die Notwendigkeit des Übersteigens
erscheint darum formal selbst als Koinzidenz: ott ist als unendlicher
Ende hne Ende, In der FEinheit ist die Andersheit hne Andersheit,
ott ist Gegensätzlichkeit hne Gegensätzlichkeit; der Widerspruch
ist 1ın der Unendlichkeit hne Widerspruch.‘” Und schlieflich
och einmal die Lichtmetaphorik aufzugreifen: »(Gott ist 1m OCNAsSten
Maifse Eicht da{s 1mM geringsten Mai{fise Licht ist.«197

DIie Schwierigkeit der cusanıschen Reflexionen leg darıin, da{s N1-
kolaus VO  zD Kues versucht, einen Begriff der ratıo intellektuell 1 Un-

198endlichen denken » Der Explosivstoff solcher ,ySprengmetapho-
rik« ist der Unendlichkeitsbegriff.«"” uch ın diesem Fall ist S da{fs
eın Problem ın De concordantıa catholıca bereits VO 1KOLlaus VO  o Kues
gesehen und benannt, aber nicht welter behandelt wird, macht

193 Vgl De CONL. I/ ILL, 2 J
194 Z der cusanischen Mauersymbolik vgl HAUBST, Dıie erkenntnistheoretische und

mystische Bedeutung der »Mauer der Koinzidenz «, 1n MEFCG (1989) 167-195;
HAUG, Die Mauer des Paradıeses. 7ur MYStICA theolog1a des Nicolaus USANUS In » Je

TSIONE Dei, 1n 1Rı (1989), 216-—-2530; JNeues den Quellen der UÜUSU”-

nıschen Mauer-Symbolik, 11 MEFCG (1991) 27/3-256; REINHARDT, Islamische Wur-
eln der cusanıschen Mauersymbolıik? Dıie »Mauer des Paradieses« IM Iıber Scalae Maho-
met1, 1n MECG (1991) 287291

195 Vgl B  ' Identıität und Differenz (wie Anm 168)
196 Vgl das Kapitel VO  m De MSIONE De1 un dann spater ın der Schrift De Non alıud
197 >> ı1ta deus est max1ıme lux, quod est mınıme lux. „ << (De docta IQN  /

NvKdU *15a8 12)
198 Das reisen den Gedanken »aktualer Unendlichkeit« kann für Stadler gcCTa-

dezu als einheitlicher Gesichtspunkt der cusanischen Philosophie gelten, die Unend-
lichkeits-Spekulation ist für ih: das Kernstück der cusanischen Philosophie (vgl.
DERS., Rekonstruktion w1e Anm. 123| 104

199 LUMENBERG, USaner und Nolaner (wie Anm. 184) 458
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euUılCc da{fs die Aussagen der posıtıven Theologie ungenügend Sind,
aber ihm gelingt 1ler och MC das Denkgebäude derselben tat-
sächlich verlassen, während ın De OCLIAa L&nNOraNtIA alle Aussagen
auf der rezula doctae IRNOrANFTIAE basieren und dem Koinzidenzprinzip
entsprechen. Die 5Spuren aber, 1ın denen Nikolaus VO  n Kues spater
dem Verhältnis VO  a ott un: Welt nachgehen wird, indem ın
immer Gedankenexperimenten mıiıt den verschiedensten Be1l-
spielen (Z dem Durchmesser eiInes Kreises, dem Winkel eiınes
Dreiecks etc.) wlieder un: wleder durchspielen wird, treten bereıits
deutlich hervor.

Schlufs

Girund un! 1e] des cusanıschen Denkens ist das Streben ach
fassender concordantıa . Die Suche und das Aufdecken der Prinzıplen,
die ihr zugrunde liegen, ziehen sich auf den unterschiedlichsten Ebe-
nen Urc all se1ine Werke Miıt den Aussagen VO De concordantıa
catholıca ZUrT concordantıa 1m Verhältnis VO  aD Individuum und Gesell-
schaft, AA concordantıa in der Kirche und als philosophisches Problem
werden erste Überlegungen grundgelegt. Damit scheint ZWarTr die
rage bereits auf, die Nikolaus VO Kues sSelın en lang beschäftigen
wird, doch erst ın De OCTIAa 1QnNOraNtIA wird den edanken ausfalten
und miıt dem Prinzıp der coincıdentia opposıtorum seINe eigentliche
Problemlösung vorlegen. Das edeute für sSein Denken einen gewal-
igen Fortschritt, aber keinen Bruch; entwickelt bereits angelegte
Reflexionen welter un beginnt nicht etwa Sanz Nneu.  200 Einige (?has
rakteristika der Entwicklung sollen 1l1er zusammentfassend genannt
werden:

Der Begriff concordantıa ist nicht identisch muiıt dem der coincident14 ,
MUu aber als eine wichtige Vorstufe angesehen werden. Concordantiıa
wird eingeführt bei dem Versuch, FEinheit un! Vielheit 185

zudenken, omMmMm aber gerade darın und ZWAarTr durch die eigene
200 Insoferfikann Heinz-Mohr nicht zugestimm! werden, WEl feststellt: » Da-

mıt, da{fs die ‚docta ignorantia« iıne Christologie enthält wahrt Nikolaus über
das umwälzende Erleben selner philosophischen Erkenntnis hinaus die Kon-
1nulta: selner christologischen Position.« Unitas chrıstiana wıe Anm. 35| 13)
Nicht 1Ur ın der Christologie wahrt Nikolaus VO  > Kues Kontinulität, sondern in
selinen Reflexionen überhaupt, uch WE sich ın De docta 19nNOrAaNFTIA eın gewaltiger
Entwicklungssprung zelgt.
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Definition se1lne (Gsrenzen. ine concordantıa bleibt 1m Sinne der
ursprünglichen Wortbedeutung auf eın »harmonisches /usammen-
klingen« beschränkt. Unterschiedliches wird zusammengebracht,
doch bleibt nebeneinander stehen Besonders die rage ach der
Bedingung der Möglichkeit jeder concordantıa wird Z{ W al angedeutet,
aber nıicht vertieft, sondern LLUT bis dem Punkt vorangetrieben,
dem später die Überlegungen Z.UT coincidentia oreifen können. Eirst als
aus dem con-cordare eın CO-INCIdere wird, kommt einem wirklich
Neuen 1mM cusanıschen Denken Der Begriff der coimcıdentia OpposIito-
ru  S eistet C Widersprüche, wWwWI1e S1€ beli concordantıa unausweichlich
J och einmal umgreifen, da 1mM Gegensatz CON-

cordantiıa den Begriff der alter1ıtas als implizites Moment selner selbst
enthält.**! Während die Reflexionen VO  e e concordantıa catholica welt-
gehend den Problemen elıner konkreten Gesellschaftsordnung verhaf-
tet bleiben, geht dagegen In e OCTIAa 1&nNOoraNtiA mıit coincıdentıia
einen Vorgriff auf die Bedingung der Möglichkeit menschlichen Den-
kens, da{fs In den welIlteren Schriften der eZzug VO  aD Identität un

202 Der Koinzidenz-Differenz Z Prinzıp cusanıschen Denkens wird.
punkt ist ın De OCLda ıQnNOrAaNTIA der Inbegriff er Möglichkeiten (»1d
quod ESSEE potest«). amı ist aber die Möglichkeit der ratıo über-
schritten, S1e hat keinen Begriff, der dieser Art Widersprüchen OIl-

ommt, 1eSs VEIINAS 1LLUT der intellectus als Frinzıp der ratıo eisten
Als der entscheidende Schritt ist festzuhalten, da{fs ın DEe concordantıa
catholıca 1Ur das Zusammenbringen (}  5 contrarıietates gedacht wird,
in De OCa iQnOoraNntia aber mıt der coincıdentıia oppositorum eın Zusam-
menfall VO  z opposita contradıictor1a gemeıint ist *® (’usanus versucht
1er eiıne erste Antwort 1ın diese Richtung, doch auch 1440 War sich
der gANZCH Iragweıte seiner Entdeckung 1M Grunde och nicht be-
wulst 1ıne Aufhebung des Widerspruchprinzips ä{fst 1er zunächst
LLUT für Einzelfälle, 1LLUT für das axımum Z erst ıIn De cConıiecturıs

201 Vgl C SENGER, Die Philosophie des Nıkolaus 0ÜoN Kues (wie Anm. 44)
202 Coincıidentia ist nicht zuletzt die innere Gesetzlichkeit dieses Denkens selbst SOWI1E

die Möglichkeit un: Funktion des Erkennens (vgl dazu TALLMACH, Gelist als Fın-
heıit und Andersheit. Die Noolog1e des USANUS In » e CONLECIUFIS« und »DEe quaerendo
deum« , 1n Suche nach dem Einen. Gesammelte Abhandlungen PE Problemge-
schichte der Metaphysik, hg Fischer |Bonn 13—45; 86—-116)

203 Sigmund charakterisiert die Entwicklung folgendermadßsen: »Now philosophical
conception which he regards peculiarly h1is OW: z1ves his thought unıty (if not
always clarity) which iıt did not POSSCSS when he attempted In De Concordantia
Catholica synthesize the divergent traditions which had preceded him« (DERS.,
Nicholas of Cusa and Medieval Polıtical Thought |Cambridge/ Mass.
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l1efert die eigentliche, prinzipielle Begründung ach un! unter-
sucht concordantıa und dıfferentia als Methoden der Philosophie.“”“ Das
cusanische Denken und sSe1IN Streben ach Vermittlung 7zwischen (Z6
gensatzen, das 1mM kirchenpolitischen Bereich Z Begriff der CON-
cordantıa catholıca und 1mM philosophisch-theologischen Z Begriff
der coincidentia opposiıtorum geführt a  e; auiert sich annn 1mM relig1Öö-
SsSen Bereich mıt der für De DUCE fidei typischen Formulierung UNd rel1Q210
In rıtuum varıetate .. uch 1er sucht Cusanus die Einheit nicht ıIn der
Starren Gileichheit des Identischen, sondern 1ın der lebendigen KOn-
kordanz des Verschiedenen.205

In der Epistola auctorIıs De OCLIA 1&nNOraNFLA berichtet Nikolaus
VO  1 Kues ach Fertigstellung der Schrift VO  n einem besonderen gel-
stigen Erlebnis, das ihm die zentralen Erkenntnisse wW1e eın Geschenk
VO  m ben zukommen 1e1s Hr selbst also durchaus das Bewulst-
SeIN VOo  aD eLIwas erregend Neuem, das mıiıt dem Koinzidenzprinz1p In
eın durch Autorität und Gewohnheit gebundenes Denken einbrach.“*®
Es ist allerdings wahrscheinlicher, da{fs eın Werk wW1e B docta LQNOrAN-
H1a Nn1ıc plötzlich entste sondern eine eıit des Wachsens braucht.“”
Daifs sich ‚edanken philosophischen Fragestellungen, die ıIn Kon-
1nu1lta spateren Aussagen stehen, VOL 1440 nachweisen lassen, ist
sicher. DIie Forschung hat sich immer wieder mıt dieser Aufgabe be-
schäftigt.“” Andererseits ist VOT dem methodischen Fehler Warnen,
204 USsanus stellt dabei nirgends den methodischen Aspekt selner Lehre getrennt VO  a

dem inhaltlichen dar, will ausdrücklich nicht Methode un Sache trennen, W as
ihm den Vorwurtf einer heillosen Begriffsverwirrung eintragt (vgl. ehı  Q 307)

205 Vgl Der Dialozus concludens Amedistarum EerTrTOTreM gestis et doctrina
concılır Basılensis , imn: (1970) un: COLOMER, Nıkolaus und LIull (wie
Anm. 1774

206 In der Apologia legt dem Schüler folgendes ıIn den Mund »} quodque tu nem1-
Ne perıtorum te praeterire sinas, C(W4: JUO de hac 110  a conferas, multosque 1N-
duxeris, quı hoc studium spreverant, ut inveterata consuetudine, ua Arıistotelicae
traditioni insudarunt,u intercepta iın has conferant considerationes fide,
quası iın 1pS1Ss magnı aliquid lateat, „ << DO| h H E 8—12)

207 50 uch die These VO  a Ssenger 2 da{fß die Philosophie der Octa Ignorantia
nicht aus der VO.  n Nikolaus betonten gnadenhaften Erleuchtung verstehen ist,
sondern als das erste greifbare Ergebnis einer 20jährigen philosophischen Bemühung
gelten MU: << (DERS., Dıie Philosophie wı1e Anm 44| 14) Später verkürzt Senger die
Vorbereitungszeit: » Irotz dieser als Selbstzeugn1s ernstzunehmenden Aussage darf
nicht verkannt werden, da{fs die Philosophie VO.  a De Octa Ignorantıa das Ergebnis
einer mehr als zehnjährigen philosophischen Arbeit ist, dessen (Genese zurückver-
folgt werden kann.« (DERS., Anmerkungen De docta ıenOoraNtia HT NvKdU F3C,

158)
208 50 welst de Gandillac darauf hin, da{fs ich Gedanken VO  z De docta IQnOoraNtIA
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die Philosophie der Frühzeit allein auf dem Hintergrund der spateren
Schriften sehen, Posıtionen gleichsam vorzupro]J1ızleren. Wenn NI-
kolaus VO  zD} Kues jedoch betont, da{fs mıiıt den traditionellen Lehren
Se1IN Problem nicht lösen vermochte und dessen Beantwortung
elner plötzlichen Eingebung bedurtfte, ann ist 1eSs Geständnis selbst
für die beiden zentralen Lehrstücke der OCTLAa iQnNOraNtIA un: der CO1N-
c1identia opposıtorum sicher 1LUT mıt Einschränkung gültig. Nikolaus
VO Kues tastet sich angsam seine Antworten heran, WI1e 1er
hand der Entwicklung VO  aD dem Zentralbegriff concordantıa 1ın De CON-

cordantıa catholica hın Z Begriff coincıdentıia oppositorum ın e OCTIAa
209iQnNOraNtIA exemplarıisch aufgezeigt werden konnte.

bereits In Schriften un: Predigten VOT 1440) nachweisen lassen DERS., Nıkolaus 0ON

(ues. Studıen seiner Philosophie Un philosophischen Weltanschauung |Düsseldorf
61) Vansteenberghe versucht Zuge der spateren Philosophie Adus der Stu-

dienzeıit des Nikolaus erklären (vgl. DERS., Le Cardınal Nicolas de ( ues (1401-1464)
I ’actıion la HENSEE: Biblioth‘que du siecle |Paris Haubst wertet Von

den frühen Schriften hauptsächlich die Predigten Adus (vgl DERS., ! )as Bıld des Eıinen
und Dreieimen (Gottes (wie Anm. 42) Unı DERS., IDIe Christologie des Nıkolaus (0/0)4) Kues
(Freiburg) 1956 Auch >Sigmund aufßert 7Zweifel der »flash«-Erklärung des CS
NU: un verwelst auf die Elemente der neuplatonischen TIradition, die die NEUE

Erkenntnis bestimmen (vgl SIGMUND wIl1e Anm. 203] en Versuch eiıner
systematischen Zusammenstellung der philosophischen Erkenntnisse VOT De Adocta
L9nNOrANFTIA macht H. SENGER, Die Philosophie des Nıkolaus JonN Kues (wie Anm. 44)

209 Einige wenige Hinweise Z späteren Kezeption des Gedankens der coincidentia fin-
den sich bei Hoffmann (in DERS., Nıkolaus (0/0)8) (ues und die deutsche Philosophie
wı1e Anm. 31 39— Ausführlich beschäftigt sich dagegen mit dieser rage
ST. MEIER-OÜESER, DERS., Die Präsenz des Vergessenen. AAr Rezeption der Philosophie des
Nıcolaus USANUS 00  S hıs Jahrhundert: BG (Münster

Flasch hat ZUT welteren Philosophiegeschichte folgende These: Ebensowenig wI1e
seline Vorgänger, die in immer Anläuten versucht aben, ine transzendentale
Fassung der Metaphysik ijefern un:! die aristotelische Vorherrschaft mindern,
wird Nikolaus VO Kues mıiıt seiner Lösung rezıplert werden. 50 kann das verfäl-
schende Bild einer eın realistischen Metaphysik des Mittelalters entstehen. Bis ant
bleibt die transzendentale Fragestellung zunächst wieder 1 Hintergrund un wird
bei ihm dann fälschlicherweise als etwas vollkommen Neues erfahren (vgl. DERS.,
Die Metaphysık des Finen |wie Anm. 131] 333ff.)
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